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Vorwort 



In dem Zeitraum Ton 10 Jahren, der seit dem Ersehenen des 
ersten Heftes des Hauptwerkes verflossen ist, sind namentlich «ne Beihe 

von bedeiitondoii l'^iiiiiduiigoii und Verbessornngen auf den Gebieten 
des Instrumentenbau's und der 11 ülfsmittel für den Musikunterricht 
gemacht worden, über welche ein Lexikon die nOthigen Nachrichten 
geben mnss; grosse Yerandemngen sind inzwischen auch in dem 
Personal bestünde der Künstler vorgegangen: eine ganze_ Reihe der- 
selben, welche im Hauptwerke als noch rOstig wirkend bezeichnet 
werden konnten, ist 2ur ewigen Bnhe eingegangen nnd andere, jüngere, 
Ton denen dort noch keine Kotiz genommen werden konnte, haben 
sich seitdem Anerkennung und Ruf erworben, so dass sie nunmehr 
einen Platz in dem Werk beanspruchen dorfen. Neben zahlreichen 
Berichtigungen von Irrthfimem und üngenauigkeiten und vervoll- 
ständigenden Zusätzen bringt der Ergänzungsband eine glänze Reihe 
neuer Artikel biograidiisclieu Inhalts, auch ausserdeutsche und ausser- 
enropaische Künstler betreffend. Als eine besondere Gunst erscheint 
es, dass die neuesten Erfindungen durch Abbildungen erläutert werden 
konnten, wie: An ordion, Aliquotflügel, Bogenführer, Doppel- 
flügel, Flütophon, Klavierfiugerbildner, Orchestercarillon, 
Photophon u. v. A. Besondere Beachtung beanspruchen auch die 
Naclitrftge, welche der Artikel »Literatur« gefunden hat und unter 
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Vonrort. 



den ueueu wissenschaftlichen Artikeln dürften besonders die Abhand- 
lungen: »Portugiesische Musik« von Dr. Piaton von Waxel 
und «SkandinaTisclie Musik« von Dr. i. Bavn das allgemeinste 
Interesse erregen. So dürfen wir hoffen, durch diesen Ergänzungs- 
band den zahlreichen alten Freunden des Hauptwerks eine wiükommeue 
Gabe au bieten, und diesem damit zugleidi neue su erwerben. 

Dr. Angast Mssmann. 
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AarODy einer der z\itM-st erwähnton Orgelbauer des 12. Jahrhunderts. Er 
war Mönch and Prieater aas Chamberg and baate auf Veranlassung des Abts 
Ton Pet«niltaiiMii 1164 hior «ine Kirdienorgel, nadid w n er bereits im Borne 
zu Constans eine lolche aufgestellt hatte. Die Chronik yon Petershansen be< 
richtet darüber: nconduxit monachum, quondam nomine Aaron, preshyterum de 
Chamberch, musicae artis peritissimum, qui fecit ei organa elegant i.'^simae modula- 
tionit. Jpse Jam antea ejusdem generi» inttrumentum Conttantiendi ecclegiae /ecerat.t 

AereB) auch Are% Pietro (I,2.)*)t starb erst saoh 1645, in welchem Jahre 
er noch das Werk: »Ltieidaitio in Musica di aleunc opinioni antiche et modern^ 
Venedig, 1545 in 4° herausgab; auch erschien die letzte Ausgabe seines Werkes: 
nToscanelh in Mu^ica* mit von ihm selbst versehenen Zusätzen erst 1562. 
Dies letztere ist unter seinen zahlreichen Schriften die bemerkenswertheste, 
und bis m. Zarlino wol ftberiianpt das beste Bndk Uber die Kegeln des Oontra- 
punkts. Es erschienen von diesem vier Ausgaben, in den Jahren 1523, 1529, 
1539 und 1562, sämmtlich in Venedig. Ein anderes seiner Büclier: r,I tre lihri 
deW Intitutione armonican, Bologna, 1516, in 4"*, wurde von üion. Ant. Flaminio 
in's Lateinische übersetzt und erschien unter dem Titel: »Libri tre» de intti' 
tuHene karmoHiea», A. G. Flaminio, Boleniae, 1616, U. 4. Dieses Bach gßJb, 
▼on Gaffbr angefochten, Veranlassung zu mehreren Streitschriften. 

AartS) Franciscus, ein hollilndischer Musiker: war 1697 Singmeistor zu 
Botterdam und ging später nach Amsterdam wo er nachstehend genanntes 
Werk verölTentUchte: »Italiaansch MutieHAook over de Liederen va» Dir^ Sth 
pktttUf Km^huftmg Oeeomponeerd door JV. Aart9 MmUk^lieuUr M Amtier' 
dam. Cantus of Tenor. Tot Amsterdam §§druekt tcoor den Autkeuri an 9jfn U 
bekamen by Jan Rieuwertsz Boekverkooper en Staat$drucker efe. /705.a 

Abaeo, Evaristo F. dalT (1,3), ist 1662 in Verona geboren und starb 
am 26. Februar 1726 im Dienste des Kurfürsten Maximilian Ton Bayern. Seine 
Compoiitionen sind: 13 Sonaten für Violine und Bess in 4** obL; 10 Ooneerte 
Ar Tier Violinen für die Kirche« 12 Sonaten für zwei Violinen, Violoncell 
und Bass; 1 Sonate für Violine und Bass, auch für Sackpfeife gesetzt; 6 Con- 
oerte für vier Violinen, Alto, Fagott, Violoncell und Bass. 

AhUardy Pierre (1, 3). In dsr Sammlnng beaeniit •Spicilegium VaHamtimm. 
(Franenfeld, 1838, in 8^), herausgegeben von Carl Greith, Pfarrer in Moersch- 
wyl bei St. Gallen, sind (S. 121 — 131) 6 GesHnge in lateinischer Sprache 
von Abälard, mit Melodien in Neumen aufgezeichnet, veröffentlicht worden. Der 
Pfarrer Greith fand sie in Eom in der Bibliothek des Vatikan im Manuscript 
LXXXYy B. des XQL Jahrhunderts, Velin, in 8^ ans dem BesitM der 
Kfoigin Christine von Schweden herrfihrend. Diese ernsten, in siemlidier 

*) Die, eioselnen Artikeln in Klammern beigefügten Zifiem beziehen sich auf da» 
Hsnptwerk. Die aidit in dieser Weise bezeichneten i[ztikel sind nen UningekoaBnien. 

MmIUL CaBrarvLailkoa. lislBsaBiibud. 1 
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Abbatiai — Abicht. 



Braif« gehalteneii GksSnge, kennen indessea Imiiii die populär gewordAnen 
LiebeagesSiige sein, von denen Heloise {^Lettre» ^MBcke et JJbäUird<i, S. 181, 
neae ITebenetzung von Jacob, oBibliotheque d'elit^d) sagt : dass wegen der Sfiss« 
ihrer Melodien alle Welt sie singen wolle, und dass durch sie auf allen Plätzen 
ihr Name wiederhalle. Die Titel der Klagen sind folgende: 1) »Flanctus Dinae 
ßUae Jaeobt,' 2) »Fkmeki» Jacob tuper ßUif mk)»«; 3) »P2«Mtet «■nTjniMR JmMUt 
tuper ßliam JfpkUtB Oaladita&t; 4) nPlanciuM Israel super Sam$ontt\ 5) »JVmmAm 
Dmvid super Ähnern; 6) »Planctus David super Saul et Jonatham. 

Abbatini, Antonio Maria (I, 3), dieser Kirchencoinponist ist 1595 
(nicht 1605), nach einigen in Tiferno, nach Baini (nMemorie siorieo-critiche 
ddta ifUa e deOs opere M Giov, JPSeM^ etc.* II, 477) in Oaitello geboren. An 
der Kapelle Sanctä ICem Maggiore war er in drei verschiedenen Zeiträumen 
thätig. Das letzte Mal versah er an dieser Kirche die Functionen des Kapell- 
meisters von 1672 — 1677, in welchem Jahre er sich nach Castello zurückzog 
nnd dort auch starb. Die gedruckten Werke dieses Componiaten sind: »Psalmen 
für Tier, seht, swölf und aeebsehn Stimmen«, Born, MMoerdi 1680 — 1685; »Ffinf 
Bücher, zwei-, drei-, vier- und ftlnfstimmige Motetten«, Born, Grignani 1636 bis 
1638; »drei Bücher vier-, acht-, zwölf- und sechzehnstimmiger Messen«, Rom, 
Mascardi 1638 — 1650. Den Druck seiner vierundzwanzigstiramigen Sprüche 
(swöll Tunöre und zwölf Busse) veranlasste nach seinem Tode sein Schüler 
Dominieae del Pane, Bom, IfMoardt Neehfolger 1677. Die ungedraekten mdir* 
und yielstimmigen (bis achtundvierzigstimmigen) Messen, Psalmen, Motetten und 
Responsorien befinden sich in den Archiven des Lateran, der Jesuitenväter zu 
St. Lorenzo in Damascus und Mnria Maggiore in Rom. A. war auch Mit- 
arbeiter des grossen Kircher'schen Werkes: »Musurgia«.. In der Drameturgia 
▼on Alaeei iet er andi ale Oomponiit einer Oper: »IM Male in Saim, anj^e- 
fllirt 1654, genannt 

Abb6 Tain^, Ph. de St. Sevin (1,3). und sein Bruder Pierre waren 
Musikmeister an der Pfarrkirche der Stadt Agun in Frankreich, nicht in Aachen. 

Ä.hM Ali) Joseph BarnabS (I, 3), wurde in der Stadt Agen in Frank- 
rMoih, nieht in Aaelhien, geboren. ESr starb 1787 in aeinem Landbanae in 
»Maisons« nahe bei Cbarenton. 

Abbey, John, trefflicher Orgelbauer, geboren zu Wilton in der Grafschaft 
Nortbampton am 22. Decemher 1785. Von Jugend auf in grossen Orgelbau- 
werkatätten, wie die von Davis und Ensaec, angeleitet, kam A. 1826 nach Paris, 
um mit der AnsfBhmng einer Orgel, fBr welche Sebastian Brard den Plan ge- 
fiMSt und welche in der Industrie-Ausstellung von 1827 Aufstellung fand, be- 
traut zu werden. Nächst der Orgel für die Kapelle der Tuillerien (bei der 
Revolution 1830 zerstört) baute er in einer nun eigena errichteten Fabrik 
für Paxia aUein, femer flr Versailles, Rheims, Nantes, KMiilly nnd fßx viele 
andere StSdte Frankreichs eine grosse Aafahl toh Orgeln. Ajudi nach Ghüi 
und auf den Stldsee-Inseln sind Oijgdn, die ans dieser Fabrik hervwgingen, tst- 
sohickt worden. 

AbdRlcadir, Ben-Gaibi, Persischer Schriftsteller, von dem eine musika- 
lisehe Abhandlwig im Haavaeript auf der Bibljofliek wa Leyden ToiiliMidMi ist 
Der Oatalog daselbst (OmtaL lÄr. Um impfmeer fuam, wianueer^ 3thL jMftL 

Vniverst. Lttgduno-Batavae führt es pag. 453 Nr. 1061 an. 

Abel, Clamer Heinrich (1,5), ist aus Westfalen und nicht aus Hessen gebürtig. 

Abgesang (I, 8) heisst das dritte, das Schlussglied der lyrischen Strophe 
dsa ICnne- nnd Meistersanges. Die beiden ersten, gleicbgebildeten Olieder 
(Stollen) ergeben den Aufgesang; das dritte, abweidiend gebildete, ist der Ab- 
gesang. In der Hegel gehen die beiden, den Aufgesang bildenden Stollen 
voran; nur selten wird der Abgesang in die Mitte der b^den Stollen gestellt« 
(S. den Artikel: »Strophe« im Hauptwerk.) 

AMekt» Job., Georg (I, 8), ist 1672 n KSnigsee im Scbwanbnrgisolien 
geborso. Es gehören in seinen anf die Hnsik bsaflgliehsn Sehriften: TtJ Hte er Mh 
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de Hehraeorum accentuum genuino Ofßcion, 1710. in 4^^. nVindiciae Usus accen- 
tuum mutici et oratorn, Joh. Frankio o^posUae^.; Lipsiae, 1713, in 4*^. »Aeeenttu 
SArmorum «r mUKfdunmo fuu hetorh vd wnui co eapHMtit << oel unm h tr m ei uw 
U&im afpUeaa, mmi duabu« tabulis am$i» et tpecimine Isöonm ex oceenHbm 
esplieatorum, in quo de Poesie Hehraeorum rhyihnica dissereiur. Aceedit Anon. 
Judaei porta accentuum in laiinum sermonem rersa«, Lipsiae; Joli. Christ. König, 
1715, gr. 8°. »4 Excerpta de lapsu murorum hieriektmtinortuwL. (Das Letztere 
' lat TQB ügolino in sein Warle »Themarai« «nfgeiiommen.) 

Akon Alonfay Sohn des Sahid, Persischer Autor, einer ganz frühen Periode 
MIgehörend. Von ihm ist das Mannscript einer musikalischen Abhandlung: 
»Ueber den Gesang und die Instrumente, welche man mit dem Munde oder mit 
den Fingern spielt«, durch »Chardinat, der Persien in der zweiten Hälfte des 
■wbieliBtMi Jriurlmiiderls beveiite^ mit naeh Europa gebradit worden. Bt be- 
findet sich dasselbe in der Bibliothek des brittisQhen Moseoms in London. 
Chardin giebt in seiner Reiaebeschreibung (Amsterdam 1711) auch einige Er- 
klärungen über den Inhalt dieses Manuscriptes. Z. B. zeigt es die Figur des 
Stieles von dem sEoudo«, einem lautenähnlichen Instrument, mit seiner Ein- 
tlMUnng der Buten und dcfron Namen, ünter den beaebriobenen Intfanunenten 
ilt avoh die indische »Vina« nebst der Zeichnung derselben nnd dem persischen 
Namen ..Kenkeri«. Jedoch zur Zeit der Anwesenheit des betreffenden Reisenden 
in Persien war dies Instrument bereits ganz unbekannt. Dan System des Abon 
^ Aloula besteht darin , die Octaven in vierundzwanzig Theile oder Yiertelstöne 
' ainwithoilMi« Er vergleicht die Hntik mit einer Stadt, die ans iweinndTienig 
Viertaln beeteht» Ton denen jedes wieder zweiunddreissig Strassen (Tonleiter) 
entibilt; woraus dann folgen würde daaa die PersiMhe Moeik nieht weniger alii 
1844 Grnndtün arten hätte 

Abos (auch Avos und Avosa), Q-irolamo ein Touaetzer spanischer Ab- 
konfly denen Bltam ridi in Neapel niedergelasMii hatten, ist in Malta, nm die 
Mitte des 18. Jahrhunderts, geboren. Er war ein Schüler von Leo und Fran- 
cesco Dnrante und wurde Vorsteher und Capellmeister des Conservatorio della 
Pieta. Er ist durch eine Reihe kirchlicher und weltlicher Werke bekannt ge- 
worden. Yon seiuen Opern wird namentlich »Tito Manlioit, die 1756 in Lon- 
don aar AnffOhrung gelangte, als hervorragend beaeiehnet Die Oper itAr* 
tagersev schrieb er 1746 für Venedig; »Adrümo* 1750 und nCretoa 1758 fdr 
London. Die "Wiener Hofbibliothek besitzt von ihm: ein Magnificat; die Par- 
titur der Oper: »Tito Manlioa, Sopran -Arie mit Begleitung von 2 Violinen, 
Alt und Bass und die erste Scene einer von verschiedenen Meistern (Wagen- 
■eil, Hasse, Jomelli, ffiUidel nnd Atos) eomponirten Oper ^Andromtdm.* Abos 
starb in Neapel in hohem Alter. 

Abraham-Ben-DaTid-Arie, jüdischer Rabbiner, von Geburt Italiener lebte 
gegen Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts in Modena als Arzt. 
Ein von ihm verfasstes (jetzt sehr selten gewordenes) Buch : »Seilte Hagghibhorim* 
«nohien 1618 sn Mantna. Es handelt Ton den CMssen nnd d«n übrigen 
Oegenstftnden, die im Tempel zu Jerusalem im Gebrauch waren. Der zweite 
Theil behandelt den Dienst der Priester und Sänger. Die Abtheilung des Buches, 
welche sich auf musikalische Instrumente, den Gesang oder sonst auf Musik 
beüebt, hat Ugolini übersetzt und in seinem »Thetaurue antiquitatum eaorarum 
«Iff.« an%snommen, -sie besteht ans sehn Oapiteln nnd steht daselbst im X AATT. 
Baad, Sammlung 1 — 96. 

Abrahamson, Werner Hans Fried r.. Schriftsteller und Componist ein- 
laeher Lieder, geboren in Schleswig am 10. April 1744, gab in Gemeinschaft 
mit Nyemp und Babbeok eine Sammlung »Dinisoher Volks- nnd Kirchenlieder« 
hsrans. (Kopenhagen, 1818 — 14, 6 Binde.) A. starb dem 88. Sept 1818. 

Abschlagen nannte man firShar das PHUndircn avf der Oigel als Einloitnng 
so den Veraikeln o. dergl. 

Ahlh (I| 12), das Wort kommt nicht im Oodez des alten Testaments vor, 

l* 
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Acsen — Adamberger. 



Bondeni nur in den chaldSiaohen Uebersetzungen alttestamentlicher Bücher als 
Uebersetzung für das hebräische ügabh, mit welchem ein dudel^aok&rtiges In« 
stmment, nach Andern eine Panflöte bezeichnet wird. 

Aoaen oder Agraen» spanischer Contrapnnctist , der lange in Italien lebte, 
dessen Aaron (a. d.) erwähnt und von welchem zwei vierstimmige Motetten: 
vNomine qui Domini proditt und »Judica me Deut et düseemeoi, im zweiten Buche 
der T>MoietH de la Coronaa 1519 von Ott. Petrucci de Fossombrone heraua- 
gegeben, enthalten sind. 

Aecelli» Cesar, italienischer Contrapunktist, welcher in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts lebte und zu Venedig 1557 veröflFentliohte «Libro primo 
de^ Madrigali a cinque voci<t. Noch einige Madrigale desselben Componisten sind 
in der Sammlung enthalten: »Dtf' ßoridi Virtuone d'Italia il terzo libro dt? 
madrigali a cinque voci, nuovamente composti e dati in luee*. Venedig, (iiacomo 
Vincenti etc. 1586. , 

Aecordlon. Glocken- Accordion nennt der Erfinder, der Begründer 
der berühmten Musikinstrumentenfabrik in Königgrätz V. F. Cerveny ein, 
von ihm construirtes Instrument, das beim 
Gottesdienste in der katholischen Kirche 
an Stelle der Sakristei- und Altar-Glocken 
treten soll. Mit Recht erinnert der Er- 
finder daran, dass diese, nachdem sie in 
Fabriken, Hotels und Bahnhöfen ihren 
Platz gefunden haben, die Andacht der 
Gläubigen in der Kirche eher stören als 
fördern. Das, von ihm construirte Glocken- 
Accordion für Sakristei (neben- 
stehend) besteht aus 5, 7 oder 8 über- 
einander pyramidenförmig zusammenge- 
8tellten,verBilberten,abge8timmtenGlocken, 
die an einem gusseisemen, im gothischen 
Stil geschmackvoll ausgeführten, schwarz 
lackirten und vergoldeten Console befestigt 
sind. Neben dieser Glockenpyramide ist 
die Hammermechanik angebracht. Wird 
die herabhängende Zugstange stark ange- 
zogen, so ertönen die Glocken in einem 
milden, lang anhaltenden Accorde. Für 
die Ministranten construirte der Sohn des 
oben genannten Gründer der Fabrik: 
Jaroslav Cerveny das Glocken-Accor- 
dion für Altar (nebenstehend). An 
einem Holzgrifif sind 3 ebenfalls harmo- 
nisch abgestimmte Glocken ähnlich be- 
festigt, die wie die gewöhnlichen Glocken 
zum Erklingen gebracht werden. 
Acoordsignal , s. Signal. 
AeevO) italienischer Geigenbauer des 
17. Jahrhunderts, war bis 1640 in Cre- 
mona thätig, seitdem in Salazzio. Er ver- 
fertigte treffliche Instrumente nach dem 
Modell des Hier, Amati, er selber war 
ein Schüler des Guiseppe Cappa aus der Glocken-Accordion. 
Schule des Amati. 

Adam (I, 32), Adolph Carl ist am 24. Juli 1803 geboren, (nicht 8. Jan.). 
AdambergreF) J., vorzüglicher Tenorist seiner Zeit, geboren zu München 
1743. Er sang seit dem Jahre 1762 auf verschiedenen Theatern Italiens unter 
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dem Namen Adamonti. 1770 kllurla «r umIi Mfinoliea sarflck, Uess sich 1781 

für die dentache Oper in Wien engsgiren und verheiratht't<' sich mit der vor- 
• trefflichen Schauspielerin Marianne Jaqaet. Mozart schrieb für Adamberger 
den Belmonte (17Ö3), vie verschiedene grössere Conoertarien. 
AiammM s. Adimbeigtr. 

A4«M} Abraham, gegen 1810 Oiga&isi an dar Muienkirche in London, 
ist Verfasser des Werkes: np.^almisfg netc companionv u. s. w., London, in 4", ohne 
Datum. £s enthält eine Anleitung zum Glavierspielen und eine Einführung 
in die Grundprinzipien der Musik, nebst 41 Psalmengea&ngen und 25 Anthems 
nsd fltner liiiunigefDigtain TiwMdiynnft für drei and vier Stimaun. 

▲dann, Thomas (I, 37), war bis 1824 Organist an Bt Paul in Baptfoid 
und lebte dann in London. Es sind von ihm Fantasien und Variationen für 
Ciavier und fär die Orgel: »Sechs Fugen« (Clementi); »drei Fantasien« (Hodsoli); 
aaechs grosse Orgelstäcke« (London, Clementi) erschienen. Das ihm zuge- 
aebriebaiia Waik: »IMni«^« timo companümm o. a. w. iat tob Abrahaia Adaaaa. 

Adan, Don Vinoent, lebte in der zwattan Hälfte dea 18. Jahrhunderte 
in Madrid, als Gesang- und Compositionslehrer, auch gehörte er als ausführen- 
der Musiker zur Kapelle des Königs von Spanien. £r gab eine kurzgefasste 
Knsiklehre heraus: »DoeumetUo» pan üutnudtm dt JfiM»eoa> v. a. w. Madrid, 
J. Otaro, 1786, in foL 16 Saitan Teit und 76 Saitan Notanbaiapial«. 

Adaa da JonTeacj) französiaahar Minnesänger des 13. Jahrhunderts. 

Idelbnrg, August Ritter von (I, 41), starb am 20. Oktober 1873. 

▲dlgasaery Ant. Oaj. (I, 42), ist za Luzem in der Schweiz den 3. April 
1728 gebotaii waä alarb wm 26. Daoembar 1777 als Organist dar Hof- und 
Domkiraha in Salabarg. 

Adlnngr (I, 43), ist am 14. Jannar (nicht Juni) 1699 geboren. 

▲dolfatl, Andrea (1,43), war nach beendeten Studien Kirchencapellmeister 
in aatner Vaterstadt Venedig, in späterer Zeit in Genua. Ausser den Opern 
hai ar anoh Kirahoanmaik gaaahriaban. In dar Kbliotiidk in Paria befindan 
aieh im Manoaeripi: »Jßsl i>0aiMiiM« fOr eine Stimme; »Laudate puerU fttr vier 
Stimmen. In der Sammlung des Abb^ Santini in Rom der Psalm: »DonUna 
ne in furore*, in italienischer Uebersetzung und für vier Stimmen, Violinen 
und Horn. »Sei »onate a tre^ cingu€ e »ei, opera V* erschienen in Amsterdam. 
In aainar Opar; ^J H mk m, aa^afllbrt in Crantia 1160, bafindat aiab aina Ana 
ifli ftnfthailigen Takt. 

Adorno, Joh. Nepomuk, in Mexiko gegen 1815 geboren, trat 1855 zur 
Zeit der Weltausstellung in Paris mit einigen geistreichen Erfindungen auf, 
die aber weitere Verbreitung noch nicht gefunden haben. Zu diesen Erfindungen 
gabSri: Eina Tarruditnng um auf maebaniaabam Wege Mnrikstlldra trana- 
poniran an kBnnen. Femer ein melographiaehas Piano, dessen Mechanismus 
so eingerichtet ist, dass die Musik, welche man auf dem Piano spielt, gleich- 
zeitig in der gebräuchlichen Notenschrift zu Papier gebracht wird. Ein Modell 
fUr diesen Mechanismus befand sich in der gedachten Ausstellung. Sein System 
diaaar »lÜBlographia« arliutart A. in ainar 6ebrift: •Mdograpfde 4m NootBt 
JTcMion mwiealefi. Paria, Firmin Didot fr^res, 1855, in 4°, 39 S. und 1 TafeL 

AdrlansaD) Emanuel (I, 44), nicht Adrian heisst der beröhrate Lautenist; 
er ist auf einigen seiner Werke seltsam latinisirt auch Hadrianius genannt. 
£r war in Antwerpen geboren. Das I, 44 erwähnte Werk: »Praium muMcumu 
anthllt fBr Tiar nnd fBnf Stinnnan nnd Ar aina, awai, drai und riar Laatm 
eingerichtete Compositiouen von Cyprian de Rore, Boland de Lassus, Jachei 
de Bercbein, Jacques de Waet, Philipp de Möns. Noe Faigniont und Hubert 
Waelrant. A. zeigt sich in den Stücken für vier Ijauteu iila unterrichteten 
in harmonischen Gombiuationen äusserst fantasie vollen Musiker; besonders be- 
markanawaHb biaranf bin iai dia Baariiaitung daa flamindiaaban Liadaa Ton 
Waelrant. Die Sammlung ersohian in dni Aniagan, 1564, in foL, 1592, 1600, 
Aniwarpan bai A. F. Fhalaaiaa. 
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Adiien — Aklitröm« 



AätUm V§im6 (I, 44), ist nt Li^ 1767 gdboreiu Sein Bruder: 

Adrien» Martin Joseph, Midi daaelbet im Jalire 1766 geboren, wurde 

in Paris auf dem königlichen Conservatorium aasgebildet and trat im Joni 1785 • 
als Bassist bei der grossen Uper ein. Später war er bei der Oper and am 
königlichen Conservatorium als Gesanglehrer angestellt, starb aber bereits den 
19. Kot. 182S. Br oomponirte ftr Paris die »Siegesbymne« (ÜT TmMmmn) 
und die »Hymne £&r Märtyrer der Freiheit«. 

Aemligaf Siegfried Caso Ton, (I, 64) gab heraus: vFrogrammata IV 
de choreis fegHvü, de mttsica instrumentali fetiiva, de kymnu feetivie a/nUquUaU 
clarüf de eonvivii* fativU aevi antiquiu, Greifswald, 1749, in 4^. 

AffilMU» G-eorg Ludwig (1,72), geb. bq Oitws-Fnrm bei Sonderthniuai, 
itarb am 22. Februar 1676 in Gotha. 

Agrrieola, Wolfgang Christoph, deutscher Componist, der um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts lebte. Von ihm erschien zu Würzburg und zu Cöln eine 
Sammlung von acht Messen unter dem Titel: »FtucieuUu muticalü*, 1651, in 4®. 
Eine Bammloog iwei- Mt aehtitimmiger Motetten tob ihm erseUen unter dem 
Titel: i>Fasciculu8 variarum cantionum. 

Ählström (1,76) [nicht Ahlström], Olof, schwedischer Tonaetzer, geboren 
1756, gestorben 1835, ist besonders dadurch bekannt geworden, dass er die 
Melodien Bellmanns (s. d.) niederschrieb und für Klavier arrangirte. Sein 
Arrangement befindet aieh in der Originalausgabe der Lieder ond Epistel det 
grossen schwedischen Dichters. 

Ahlström, Johann Niclas, — also nicht Namensvetter des vorigen, noch 
weniger sein Sohn, — ist am 5. Juni 1805 zu Wisby (Insel Gottland, Schwe> 
den) geboren. Sein Vater war Drechsler und hatte den Sohn zu demselben 
IBUmdwerk betünmit, weehalb dieeer aehon als Kind in der Werkatalle mit ar- 
hoilen musste. 1813 wurde A. in die Eleinentarschnle Wiabys eingeschrieben 
und besuchte diese ])is 1810. Ein Magister Eneqvist ertheilte ihm und einigen 
seiner Mitschüler gratiB T'nterricht im Singen und in der Musik. A., welcher 
mit ungewöhnlichen Anlagen ausgerüstet war, machte so schnelle Fortschritte, 
daw er binnen knner Zeit den Orgamatendienat am Dom vMriehtai konnte, 
da der damalige Organist ein gebrechlioher Greis war. Es ist begreiflich, dass 
seine schnelle musikalische Ausbildung zum Theil auf Kosten seiner Schul> 
kenntnisse geschah; doch wurde er 1824 Student in Upsala, dort trieb er seine 
Mnsikübungen fleissiger, als seine theologischen Studien, für die er sich hatte 
aiaaehraiban lasaan, nad bald war er ein gewandter Pianofortespieler. Lnwiaehen 
erhielt er eine Hauslehrerstelle in Wermland, die er 1898 TerlieBS. Er 
ging nach IJpsala zurück, um endlich ernstlich zu studieren. Gewissenhaft 
besuchte er die Vorlesungen und absolvirte auch ein Examen; doch als er 
nach Ende des Semesters nach seiner Geburtsstadt kam, wurde er dort Or- 
eheaterdirigent hei einer Thaatargeaanaehafty log mit dieaer einige Zeit nmher 
nnd Hess sich endlich als MnnUelirer in Oailakrona nieder. Hier bestand 
er das Director- und Organistexamen an der musikalischen Akademie, erhielt 
dann die Stelle als Organist in Westeras und Musikdirektor am dortigen Gym- 
nasium. 1842 wurde er zum Dirigenten an das neu errichtete »iü^ Tkemtertm in 
StoflUiolm bemlBn. Danaek beUMdole er folgende Poatan: 1846—47 war er 
Lehrer für die Schüler des kgl. Theaters, 1847 — 49 Musikdirektor der kgl. zweiten 
Leibgarde, 1847 — 48 Orchesterdirigent an der französischen Theatergesellschaft, 
1849 Chormeister an der italienischen Oper, 1854 Organist an der Hedwig- 
Eleonora Kirche, 1854 — 56 Dirigent am Ladugardstheater. Er starb am 14. 
Mai 1867 in dHrfligen Umatiaden; auf aainem Sterbebati arkielt er die Nndi- 
richt, dass er zum Mitglied der mnaikaliBchen Akademie gewählt sei. — Ein 
Hanptverdienst A.'s ist, dass er eine grosse Menge von Volksmelodien aufsuchte 
luid arrangirte, doch ist die Unruhe und die Eile, womit die Verhältnisse ihn 
ZU arbeiten nothigten, in diesen so wie in seinen anderen talentbezeugeuden 
Arbeiten bemerkbar. Von eeinen laUreiohen Compoaitionaa aollan nur genannt 
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worden: Bie Opern: »Alfred der Orone« nnd vAlra Hftnenc, die Münk inm 
Tranerspiel »Agiie«, yerschiedene Gelegenheitscantaten, sechs Streidiqoarteti^ 
eine Sonate für Pianoforte, Violine, Viola und Violoncell; ein Quintett ftlr Flöte, 
iwei Violinen, Viola und Violoncell; eine Trio und ein Pianoconcert mit Orchester. 

Aiblinger, Joh. C aspar (1, 78)| ist am 23. f^ebraar 1779 in Wasserhurg 
in Baiem gelxnren und starb un 6. Hei 1867 in Mllnehen. Seine Oper: 
vBodrigo und Ximenea wurde am 7. Mai 1821 in München zuerst aufgeftUurL 
Aich) Godfried, in der Mitte des 17. Jahrhunderts Kanonikus der Prämon- 
stra tenser, gab heraus: i>Frurtus ecdesiafticuH trium, guütuor et ^uiuguc voeu/Mt 
duorum cei trium in*trumenium cum tecundo choro. 

Ihnen» Pampkile Leop. Frans (1, 79), starb sa Paris am 8. Febr. 1866. 
A'Kempls, Florent, Organist an St. Oudule in Brfissely in der Mitte des 
17. Jahrhunderts veröffentlichte: 1) nSymphoniae, uniut, duorum ei trium vioU" 
narumn. Antwerpen, 1644, in fol. 2) ySymphonUie unius, duorum, trium, quatuor 
et quinque imtrufnentorum, adjunetae quatuor intt. et duarum coc.* op. 2, ibid. 1649. 
3) »S^mphom€$ §io,m Mi, 1649. 4) iJßiMe et MoleUa oOo vonm mm laato 
eonti»MO ai e i y mmw , ibid. 1650. 5) »Miua pro Defuneiis octo voeumv. 

Akeroyd, Samuel, um die Mitte des 17. Jahrhunderts in der Grafschaft 
York geboren, componirte rTesHnge, deren einige in die Sammlung: »Tkeatre of 
muiic», London, 1685, 16Ö6 u. 1687, aufgenommen sind. 

Alarm (1, 188), riebtiger Allarm; ist ans dem itaUeniedien: »alPaniie« 
»m den Waffen« entstanden. 

Alart, Simon, auchAlard, Contrapunktiet der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, war in Peronne in Frankreich geboren und an der Kirche in St. Quen- 
tin Kanonikus und Sänger im Jahre 1580. Eine Motette seiner Composition 
befindet sieh in der in Venedig 1649 bennsgegebenen Sammhing: aJWielift 
vaganim per orhem^ exetteniueim, auctomm diversae modul.* lib. I. Das f&r vier 
Stimmen gesetzte Evangelium: »Dum tranristet tabbatum«, in der bereits sehr 
seltenen Sammlung: »Evangelia Dominieorum et festorum dierum, muticu numerU 
puleherrme comprehetua et omata quatuor, quinque, te» et plurium voeum TomL »ex 
efe.« Noribergae. loannis Momtawi et Ulrim Nenberi, 1564 — 1667t ^ ^ 
«raten Bande Nr. 27.) 

Albaneti, Sebastianus, tüchtiger Geigenbauer in Cremona 1720 — 44. 
Seine Instrumente waren nach guter Zeichnung, sauber ausgeführt, mit meist 
flacher Wölbung nnd gleichen mehr den Mailander Arbeiten des 18. Jahrhunderts. 

AlbaMf Matthias (1, 140), war Sehüler Ton JaeobStainer. Der in Palermo 
aaa^ssig gewesene iübano hiess Paolo (1650—80). 

Albaao, Marc, neapolitanischer Componist, geboren in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Fünfstimmige Madrigale von ihm wurden in zwei 
Heften, das erste 1616 und das sweite 1619 bei Yitali in Neapel feröffentlioht. 

lllMrtl» 0asp.| neapditaner Miteeh des Angnstiner Ordens, lebte in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. Man kennt von ihm: »12 primo Ubro deüe messe, 
dal proprio autore novamente poste in luee.* Venetia app. Hieronimo Scoto. 1549, 
4^. Es sind darin eine vierstimmige Messe: »Queramus cum pastorilms*; und zwei 
fönfstimmige Messen: »Jtalia Mi«« nnd »Derman t^mn giemo «JBafaa enthalttn. 

AIMnly Felix, rSmiseher Componist, lebte in der ersten Hilfte des 17. Jahr- 
hmiderts. Bekannt von ihm sind nur: »II primo Ubro di musieeU esnesrtf«. 
Homa app. Bobletti 1625. »77 secondo Ubro etc.,i ibid. 1626. 

Albinos. Ein werthvolles Manuscript der Qenter Universitiita- Bibliothek 
(Nr. 171, in fol.), enthält unter verschiedenen Abhaltungen über Mnnk, 
auch eine Aber die im 14. Jahrhundert gebrftnehliohen Seiteninstnimente. Ausser 
den Beschreibungen sind auch die Abbildungen der Instrumente vorhanden und 
unter diesen eine Yiola mit vier Saiten, als deren Erfinder »Albinusa genannt 
wird. Diese Viola, mit dem Bogen zu streichen, hat die Form der üuitarre und 
ihre vier Bsiten haben den üm^ng einer Oetave, die so gestimmt sind: e, d,g, e, 
Dear TarfiMeer dieser Abhandlnng ist nieht genannt 
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Albazlo oder Albuzzi (lat. Albutius), Griov. Giac, Lautenitt nnd Com- 
ponirt fikt die Lanle, wurde geboren und lebte in der ertlen Ftifte dea 16. Jalir- 
bnnderts in ^ftiliind Von aeinen Compositioiien für die Laute finden wir in 
den Sammlungen: vlnfabolatura de lAuto de diversi atUori etc.v Milano p. 
J. Ant. Castiano, 1536, kl. in 4" obl. und »Hortui Mutarum, in quo tanquam 
ßoteuli quidam »eleetitnmarum Carminum coüecti sunt ex optunis quibtuque 
anttofikm efe.« Loraaüf ep. Fbalenom biUiopolaai jomtiim 1662. Die letitore 
Seaunlnng enthält j^entsaien, Motetten, Geainge nnd Tin», eiagenohtet 
füx die Laute. 

Alcarottl) Giov. Francesco, Componist und Organist an der Kirche zu 
Oomo, wurde zu Novarre im Piemontesischen gegen 1536 geboren. Er gab 
herana: prtmo Ubro i» MtukigtM a clmqm • tk 9oek, Venedig, Aat Gnr- 
dano, 1567, in 4" obl. »MadHgaU a ülmfite tri 9öei com ioi düdioyiU m oM»>, 
Und. 1569. in 4" obl. 

Alembert, (Jean le Ronä d') (1,153), starb am 29. Oktober 1783. 

Alessandri, Q., Stiftaherr der Kathedrale za Ferrara in der ersten 
Hüfte des 18. Jabrhnnderta, echrieb die Mnnk n den Otntorinm: mS mwtu 
Francesca Romana* (für fünf Stimmen). Das Mannioript dieter Pertitir be- 
findet sicli auf der kgl. Bibliothek zu Berlin. 

Aletzie, Taolo, trefflicher Geigenbauer, lebte in München. Seine Brat- 
schen und Violonoelli aus den Jahren 17SO---1786 waren sehr beliebt. 

Alexaadery mit dem Zunamen der Wilde, deotedher Minneeiager des 
13. Jahrhunderts. Er sog, wie aus dem einen seiner Gesänge bervorgebt, 
als fahrender Sänger von Ort zu Ort, von Bchloss zu Schloss, dies muss 
zwischen 1234 — 1282 geschehen sein (s. von Hagen, »Minnesängera lY, 8. 665). 
Seobs von den Gesängen mit Melodien von A. aind von ▼. Sagen aadi den in 
Wien nnd Jena befi n dliohen Manneeripten in aaine fianimlnng mit aufgenommen. 

Alfred, mit dem Beinamen der Philosoph, englischer Gelehrter, dessen 
Ruf im 13. Jahrhundert auch in Frankreich und Italien verbreitet war. lebte 
längere Zeit in Korn und kehrte 126Ö nach England zurück. Unter seinen 
Hsnnaeripten befindet aieh eine »De Jfint'eet betitelt. 

Aliquot-Plane (Aliquot-Flfigel) nennt der ausgezeichnete Fianofortefahrikant 
Julius Blüthner in Leipzig daa, y<m ilun naob dem System der mitschwingenden 
Saiten (Aliquot-System) construirte Instrument. Die wissenschaftlich begrün- 
dete Wahrnehmung, dass der Klang der ISaiten aus einer B«ihe von Theiltönen 
(PartäaltBnen, Aliquotttaen) beatebt, nimiieb ane dem Onndton und seinen 
harmonischen Obertönen, und daaa der QssammtUeng sich nach der Touhobe 
des Grundtones bestimmt, veranlasste den strebsamen Meister des Pianoforte- 
bau's, den Grundton durch mitklingende Saiten zu verstarken. 

Folgende Zeichnung vergegenwärtigt das Arrangement der mitscliwiugen- 



den Saiten im Aliquot-Piano. Bie Befestigung und die abgrenzenden Spannunga- 
punkte der angeschlagenen Saiten sehen wir, genau wie in bisheriger Weise, 
in den Stimmwirbeln bei ▲ 1, 2, 3, in der A|^e 8, in den Stegstiften auf 
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dem Besonanzbodensteg C und in den Anhängestiften anf dem Eisenrahmen 
bei D 1. Die Vorrichtung für die mitschwingenden — von einem Hammer- 
anschlage nicht berührten — Saiten führt dieselben über die angeachlagenen 

hinweg. Bei A 4 finden wir einen, 
beziehentlich zwei Stimmwirbel; 
B 2 ist die abgrenzende Agraffe, 
welcher auf einem eigenen Stege 
G eine zweite Agraffe entspricht; 
D 2 sind die Anhüngcstifto. Da 
diese neuen Saiten ihre specielle 
Einrichtung haben, so sind Irgend 
welche Abänderungen bestehender 
Torkehrungen nicht nöthig. Ihre 
Arrangements an sich aber sind 
nach erprobter Methode angelegt. 
Der für die Agraffen der Ober- 
tonsaiten neu angelegte G-Steg 
liegt in der höchsten Discantlage, 
wo die mitschwingenden Saiten 
im Einklang zum (irundton stehen 
— (wie auch die zweite Zeich- 
nung zeigt) — an dem Resouaiiz- 
bodenstege und zweigt sich nach 
der Mitte zu (siehe erste Abbil- 
dung) entsprechend ab. Diesem 
Steg dürfen wir wol auch Ein- 
fluss auf die erzielte bestimmte 
und gesättigte volle Klangfarbe 

zuschreiben. 
AVie schon 
angedeutet, 
sind im höch- 
sten Discant 
die mit- 
schwingen- 
den Saiten 
im Einklang 
zu den au- 
geschlugenen 
mensurirt 
und wird 
durch solche 
Verstärkung 
des Grund- 
klanges hier 
dfis Spitze, 

(iellende, 
welches sich 
meistens im 
hohen Dis- 
cant zeigte, 
vermieden 
und dafür 

eine selbst bei starkem Anschlag angenehme volle Tonfiirbung erreicht. Hier 
also ganz besonders wie auch in den anderen Lagen wirken neben Verstärkung 
des Tones die mitschwingenden Saiten veredelnd auf den Klang, indem sie un- 
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Alknum — Alphons del CaatiUo. 



liebsame Obertöne gewissermaasaen ersticken. Die Keinheit der Stimmung kann 
dwreh die miitoliwiiigendeii Saiten aber gar nicht getr&H werden, da diese 
ja nur bei entsprechenden reinen Intervallen ttberhanpt in Tbätigkeit treten. 

Die Dämpfenseichnnng seigt uns, dass auch dieser Punkt, der manch anderen 
Versuch hatte aoheitem lassen, in mfriedeniteUender Weise erledigt wurde. Sine 




priicisc Wirkung ist augenscheinlich, da zu gleicher Zeit in einfachster Weise 
Grund- und Oberton-Saite abgedämpft werden. Die unteren Dämpferpolster 
dämpfen die angeschlagenen, der Fiizkeil an der Seite die mitschwingenden 
Saiten. In der BtmpfoaeiclinQng hei F geben die angedenteten ftnf Fonkte 
die Saitenlage des Dimpfers an. Abweiehend von der augenblieUieh herrsehen- 
den kreuzsaitigen Bauart sind die übersponnenen Basssaiten in freier Lage auf- 
gezogen, und die hieranschliessenden glatten Saiten liegen in geringer Elreuzung 
zu den Discantsaiten. Blüthners Aliquot-Piano ist im gesammten deutschen 
Beieh, in Oestereieh nnd Ungarn, in den Vereinigten Staaten TOB 2f ozd-AmenlEaf 
Korwegen, Schweden, Dänemark und in Russland patentirt nnd wnrda anf 
der Centennial-Ausstellung in Philadelphia 1876 prämiirt. 

llkman, lyrischer Dichter der Griechen (um Ol. 30. 069 v. Chr.), lydischer 
Abkunft, wahrscheinlich ist er aber in Sparta, wo er Freiheit und Bürgerrecht 
gewann, geboren. Da er Volksgesang nnd Chorlied in bestimmte Formen 
brachte, so gilt er als der Begründer der griechischen Lyrik. Er dichtete be- 
sonders Partheni( n (Chorlieder für Jungfrauen). Hymnen, Piano, Liebesliedor 
in grosser Mannichfaltigkeit des Tons und der Versmaasse. 

AUaire» Sänger der Kirche Notre-Dame zu Paris, starb den 13. April 1547. 
Zwei einitimmige Messen seiner Conposition sind in der Sanunlnng: »Mi um rt m 
dominiealium quatnor ooeiMic, Libw I, II, III, Paris, apnd Potr. Attaingnan^ 1684» 
in 4^ obl., aufgenommen. 

Allargando = ausbreitend, den Ton oder die Stimme. 

Almerighi dl Bimlniy Guiseppe, K.ammerniusiker des Landgrafen von 
Hessen-Darmstadt, gehören sn Binüni in der Bomagna, gab sn Nflmberg 1761 
heraus: »Sei sonate da camtfam, für zwei Violinen und Bass. Op. 1. 

Almeyda, Carlos Franceso, Violinist und Componist, geboren in Burgos, 
stand in Diensteu des Königs von Spamen. Zwei Streichquartette von ihm 
erschienen bei Pleyel in Paris 1795. 

AlMid, Emma, Fran (als Miss Börner (VIII, 406) bekannte Singerin), 
starb in Margate am 15. April 1868. 

Alphons X., König von Kastilien, der AVeise genannt, wegen seiner aus- 
gebreiteten Kenntni.s8e in AVissenschaft und Kunst, bestieg den Thron I2r>2 
nnd starb 1284. £r gründete den ersten Lehrstuhl für Musik in Europa an 
dar ünhrersit&t Salamanka. Eine grosse Anaahl von Kirdienge^bigen snner 
Composition sind im Escurial und in der Kirche zu Toledo aufbewahrt. 

Alphons del Castillo, Dr. der Universität Salamanka im l.ö. Jahrhundert, 
schrieb ciue Abhandlung: sDie Kunst des gregorianischen Gesanges«. h>ala- 
manka, 1504. in 4^ 
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Alstedt, Johann, Heinrich, gelehrter Mathematiker and Aknstiker, 
geboren zu Herborn im Naasauischen 1688, verfiaaste xwei inieresaante Arbei- 
tn: 1) itAimimierwm moAmuHmrmm UM IT« (Hwborn, 1613), yon welchem 
dM nebente Bnoh die Mnnk MnadeU; ee entkilt: a) wiM Omkm ««Imvi tu 
g t mtn ti b) i>de eantu» natura in tpeeieny c) nde contrapunetov, d) »de Mutica 
intirumentali« ; 2) i>MementaU mathemaiicvtnt (FnuÜEfiurti 1611) enthSlt: ») lU 
Mu*ica nrnplicim^ b) tle Mutiea karmonieaa. 

ÄlUmharUf Mieheel ^186), iit meht in TrOditelbeni, eondern sa Alaek 
bei Erfiarfe, wo sein Vater Miebael A. fihdunied war, am Trinitatiafeete 1684 geb. 

AltboFD'Obllgat, ein 1859 von Cerveny erfnndenps Musikinatrnment vm 
achönemi weichem Ton; es ateht in ^ oder JSt nnd hat den Umfang von. 



Alrerai Andrea, italienischer Schriftsteller, gab heraus: »CanÜ pc^lari 
iraiiMionaii TiemHmi, eeßa hrm «nmic« &Hgi»wia a pianoforie, rMeoM e «mnakM 
dm Amdreo AJverä, Yincenee Longo, 1844. 

Amati, Andreas Amati (I, 191), ist 1520 geboren nnd starb 1580. Sein 
Sohn Antonio ist 1550 (nicht 1565) geboren und starb 1638. Der Bruder 
Geronimo zeichnete stets Hieronymus und war der bedeutendste des Namens; 
er itt 1661 geboren nnd starb 1696. Vioolo iat der Sohn dieiee Ownmmo, 
er wurde am 3. Sept. 1696 geboren und starb am 12. Avgoat 1684. Bin 
Sohn desselben Hieronymus ist am 26. Febr. 1649 geboren und gegen Ende 
des Jahrhunderts gestorben. Er arbeitete verhUltnissmüssig wenig Instrumente, 
die alle grosses Format haben nnd ausgezeichnet vollen Ton enthalten. 

imbrei, Angntt Wilb. (I,198X «terb 1876 am 98w Joni in Wien, 
wohin er 1872 berufen worden war. 

AmeydeO} Christian (I, 202), auch Hameyden und Ameiden, ein 
trefflicher ^Tusiker des 16. Jahrhunderts, geboren zu Oirschot in Brabant. war 
zu Palestriuas Zeit (seit 1763) Singer in der päpstlichen Kapelle und mit 
dem Meieter eng befrenndet Aneh beim Papai Pina lY. und denen Naeb- 
folger stand er in Ansehen. Er gehSrte mi jener Commiasion, welche im Jahre 
1564 über den Charakter der Kirchenmusik zu berichten hatte, um dem, vom 
Tridentiner Concil erwählten Cardinal- CoUegium die nöthigen Vorlagen für die 
weiteren Beschlüsse in Bezug auf die Kirchenmusik zu geben. Ausser den 
Cavdinllen: TiteUoMo YiteUoni nnd Carlo Borromeo wevdeD ala Hitglieder 
dieser Commission genannt die päpstlichen Sfinger: Anton Calasans aus 
Spanien, Fred, de Lnzini und Giov. Ant. Merlo aus Bom, Giov. Luigi Vescovi 
ans Neapel, Vinc Vicomercato aus Genua, Franc, de Torres, Franz iSoto aus 
Spanien und Christ. Hamejden aus Flandern. Ameyden starb am 20. Nov. 1605. 

Amtotof Anna de (nidit Deemieia, HI, 86), wvrde dnrob die berttbmte 
Tesi in Wien zur Sängerin gebildet. 1773 sang sie noch in dir fieala an 
Mailand, darauf in Venedig. In der für Mailand 1772 componirten Oper 
Mozarts: »Lucio Sella« sang sie die Hauptpartie der Giunia. 1774 verheirathete 
aie sich mit dem königL neapolitanischen Beamten Bnonaolazsi, trat von der 
Bllbne ab nnd laog feitdem nur in PriTatkreiaen. Nanmann, der rie 1766 in 
Neapel kennen lernte, schreibt in seinem Tagebuch, dass sie wie ein Engel singe. 
Auch Bumey ist voll ihres Lobes. Nach Jahns Mozart I, 232 — 3 bereitete 
sie Mozart in Italien viel Schwierigkeiten, trotzdem sie seine Opern vorzüglich 
sang. Ihre beiden Töchter sangen ebenfaUs sehr schön, wie Beichardt bestätigt, 
der aie 1790 hörte. Boeh gehörten aie nidit der Bllbne an. 

Amnion) Blasius (1,203), ein bedeutoider Gontrapnnktist des 16. Jabr- 
hnnderts ist am 2. Fibruar 1517 zu Inst in Tyrol geboren: fand nach seiner 
eigenen Angabe als Knabe schon Aufnahme in der Kapelle des Ersherzogs 
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jB'erdinand von Outraüi, und war epüter durch dessen I\Iunificenz in den btand 
geaetst, nach Venedig zu gehen, um sich dort in der Musik weiter antsubilden ; 
daim nahm er «m Ohorhofe m Mflndieii Biensfca. Vob Mineii Werknii wtBden 
genannt: 1) r)Sacrae OanHones guatuor, qüinque Mr voc.a, Monachii 1540. In 
diesem Werke nennt er sich Anton Blasius Ammon. 2) Motetten zu 4, 5 und 
6 ätimmen, München 1554. 3) »Müta guatuor, unica pro dejunctu quaiemi» 
vodbuM 1588: 4) 98aerae eantiones, quo» wdgo MotaUa voeant, 4, 5 d 6 voeum 
JS(Mh. 5) »Knxm M«bmii von 4 Stimmen«, Mfincfaen 1691. 6) JtSrtvM et m- 
Mae quaedam Motettae 4^ 5 & won m t$9,m, Mona«]iii 1698. Enthält 28 Ge- 
sänge. 7) nQuatuor Mitsae a qu4riuor, quinque et sex ro<n«, Monachii 1593. Die 
Werke 5, 6, 7 sind erst nach seinem Tode herausgegeben. Die »Sacrae ean- 
Honeafi (4.) enthalten die Widmung des Componieten »n den Enhenog Ferdi- 
nand vom 1, Jan. 1690, mgleieh aber aneh die Vorrede des Brackers vnd 
Herausgebers Adam Berg vom 21. Jan. 1590, in welcher dieser dem verstor- 
benen ( ■omponisten eine Lobrede hält, so dass man annehmen darf, A. ist in 
der Zwischenzeit vom 1. bis 21. Jan. 1590 gestorben. Auch in Donfrieds: 
»Jhvmp iumrim* (16S7), wie in Bod wwc hato aJIpnfa^jMM« roa 1608 and dessen 
•Floräeffium Brnrienämt (1618) finden sieh Gesinge von A. 

Ammon y Wolf gang (I, 203), ist geboren am 26. Jannar 1540 zu Elsa 
im Coburg'schen ; war zuerst Pfarrer in Weidelbach im Anspaoh'schen und seit 
1579 Prediger zu Dinkelsbühl; Glaubensdifferenzen veranlassten ihn hier seine 
EnÜassong sn nebmen; er wurde EHbrstlich-SsliwarMnlMrgiscber Stadtpfiumr la 
Maiktbraith vnd starb hier 1689. 

AnderS) Henri, ein in Deutschland geborener Tonkünstler, der sich gegen 
1696 in Amsterdam niederliess und daselbst (nach Ed. G. J. Gregoir zwischen 
1720 — 1730) verstarb. £r war als Organist thätig. Compositionen sind von 
ihm folgende bekannt: »2W0t, AütmmtieBy Burdumdnt Qighim n. s. w. Amster- 
dam 1976; 9 Apollo en Daphnev. von Oharies Zweeta, erschienen bei Oomeille 
Zweets, 1697, in 8"; Min en Wijntrijdt herdertpel met de muzieh van heer 
Andertn, 1719, H^': nSi/mphoniae introductoriat frium et quatuor ingtnmefUorumf 
op. 1 et 2. Amsterdam, Klaase Knol; enthaltend 24 Sonuaten. 

AniTM, Benoitf Notensteeher in Lüttieb im 18. Jabrbnndert, war einer 
der ersten, weleber in den Niederlanden eine periodisohe Sammlnng von Ge- 
sängen herausgab. Sein Journal »L'Ucho« erschien 1758 zuerst und dann 
mehrere Jahre bis 1761. Es brachte unter Anderm: ein Lied, eine Menuett 
und ein Duett und (.Quartett aus »Tirsi e Niecev von Gluck. Yan der Streiten 
giebt (1, 110) das &osimi]irto Titolkupfer des Jonmals. Benoit A. verSffentliohto 
auch bereits eine Anweisnng, nm mit iwei Würfeln verschiedene ^lenuette mit 
Bassbegleitung componiren zu können. Gegen Ende des Jahrhunderte führte 
eine Mlle. Andrez das Geschäft. 

Andrlesy Jean, Violinist, Violoncellist, Componist und Musikschriftsteiier, 
ist an Gent am 26. Aprü 1798 gebormi nnd starb am 21. Jannar 1872. 1886 
wurde er Professor der Tiolinclasse am Oonser?aterinm zn Gent, nnd 1861 
Direktor dieses Instituts, an welchem er von da nn auch den Compositions- 
unterricht übernahm. Die Stelle als Solo-Violouist an der grossen Oper, welche 
er gleichfalls bekleidete, gab er 1855 auf, ebenso verblieb er vom Jahre Iöä6 
an nnr als Bbrendirektor am Gonservatorinm* Seine Violin- nnd Yiolonoell- 
Compositionen scheinen nicht gedruckt worden zu sein. Ton seinen schrift- 
ßtelleriachen Arbeiten erschien: 1) nAperpu hittorique de tous les instrumcnts de 
mutique actueJlenient en usagev. (Gand, in 8**). 2) nPrecis de Vhistoire de la 
mutique depuu les t&mpes les plus reeuleSf suwi de notices sur un grand nomhre 
«P Mv m i ru Odactiquea 9t tiUorieieM de Port muekaU (Gand, Bnseber, 1862, 8^. 

Aneurin, Gwawdrydd, britischer Barde, lebte um 510, wie alle Barden 
des 6. Jahrhunderts, als Krieger und Sänuer, Er war der Anführer des 
Bardeiichores im Kampfe ffOLjen die Ancflo-Suchsen und gehörte zu den Dreien, 
die allein von den 363 kamjiieudtiu Barden, welche in der Schlacht von Gattrath 
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(Yorkshire) dem Tode entrannen (s. John, »MuHcal and Poetieal relich» of the 
WeUh Baräi*, p. 14, 16, 17). Ueber dieses Ereigniss ist noch ein von A. 
torÜMStM 0«^dit TorhaBdifn, da« in «ItnordiioW MuBdarfe geacbrieben, wol 
das älteste Denkmal britischer Poesie, welche auf uns gekommen ist, uin dfirftaw 
Er beschreibt darin das Grauenvolle jener Schlacht und schildert den Schmerz, 
den er emptindet, Zeusre von dem Falle allar seiner Genossen gewesen za sein 
/ (s. auch Gray, »IHuertatio de Bardis^i). 

ABgttUrlf Antonio, Piamst und Lelirer dmOlavierspioli von %mgikitvMbm. 
Ruf, wurdo in Pieve del Cairo (Piemont) am 26. Deoembtr 1801 geboren. 
Sein Lehrer war der berühmte Pollini, dessen Stil wie den von Clementi und 
Cramer A. pflegte. 1829 wurde er zum Professor am Conservatorium zu Mai- 
land ernannt, aus welcher Stellung er erst 1Ö70 zurücktrat, nachdem eine Keihe 
ansgezeidmeter Ohmenpiolw am sainer Sehido horvorgegangaa waron. A. bo* 
schloss seine rühmliche Laufbahn all Lehrer mit der Herausgabe einer treff« 
liehen Anleitung, die Handhaltung und die Kunst des Anschlags betreffend, 
unter dem Titel: n// piano-fortea. Mailand, Kiocordi, 1872. Ein Bruder A.'8y 
Pilippo Angeleri, ist auch Pianist. 

AagfTy Iionis (I, 397)| starb an Lflnebiirg am 18. Januar 1870. 
Aagchflts, Alex. IL (I, 249), starb am 20. Febraar 1868 in Wien. 
AnaelmOy Pietro, vorzüglicher Geigenbauer, arbeitete nach dem Vorbilde 
des Kuggieri von 1701 — 50, zuerst in Cremona, dann in Florenz. Seine Vio- 
lonoellos sind ausgezeichnet und sehr gesucht. 

ÄBtlpfeMlo (I, SM), AntiphoBa — von Am « oont» — viid (fKmj =s tok 
— ursprünglich Gegenklang oder Gegensang, hatte wilirscheinlich schon bei 
den Griechen auch die Bedeutung als Wechsel gesang. Dieser ist in der 
Organisation des Gesanges ganz nothwendig begründet. Umfang und Stimm- 
läge der verschiedenen Gesangsorgane muästeu dazu fuhren, die hohen Stimmen 
wie die tiaÜBn in baaonderMi .C^hOrtn saiammciiiafimaa md diäte ebenso 
nacheinander wie gleichzeitig miteinander «irken SU lassen. Wenn es keine 
Schwierigkeiten bereitet, die hohen Männer- und Frauenstimmen ebenso wie 
die tie^fen Männer- und Frauenstimmen in Octaven gleichzeitig zu fähren, so 
erwies sieh die Verbindung der hohen und tiefen Stimmen weniger bequem; 
uad sie soheint aiieh tob den Yslkeni der TordiristUehen 2elt imiMta vsnveht 
worden m sein. Auch die christliche Kirche liess nooh Jahrhunderte vergehen, 
ehe sie es unternahm, hohe und tiefe Stimmen in verschiedenen Intervallen 
zusammen singen zu lassen. So war in der vorchristlichen Zeit die Ausführung 
der Gesänge in Wechselohören durch die Nothwendigkeit geboten. Bei der 
grieoiliMheii Poesie dürfte die ESnriehtong der Ohorgesliige in Strophe nnd 
Gegenstrophe in diesen WechselchSren ihren Ursprung haben, und auch der 
Parallelismus der Glieder der Psalmenverse der hebräischen Poesie deutet 
entschieden darauf hin. Saalschütz führt in seiner vortrefflichen Schrift: 
»Geeliiehte «nd Würdigung der Musik bei den Hebriem« (1829, p. 45) 
eine Stelle ans Philo an, ans welcher herforgeht, dass namentUoh bei den 
Tlierapeuten diese Wechselchöre in Anwendung kamen. Dass sie aber 
auch früh in den christlichen Gemeinden eingeführt waren, dafür haben 
ifir mehrfach Zeugnisse. Ihre Einführung wird dem heil. Ignatius, Bischof 
von Aiilloehien, zugeschrieben, der wlsr dar Begiemng Tngans in fiom 
den Märtyrertod erlitt. Er habe, so «rsihli die Sage, im Zustande der 
Entzückung die Engel in WechselchOren singen hSren und dann das Gehörte 
in seiner Gemeinde nachgeahmt. Auch der jüngere Plinius berichtet in seinem 
oft angeführten Brief an Trojan über die Christen: dass sie vor Sonnenaufgang, 
■& gewi s se n Tagen sieh i^rsammela, um Ohristo, gleich wie einem Gotte, einen 
Wechselgesang zu singsn. Zur Zeit des Ambrosius sebsint dann der Begriff 
»Antiphona« dahin festgestellt worden zu sein, dass man darunter einen, von 
einer Singstirame gesungenen Vers bezeichnete, dem ein, im Wechseigesange 
ausgeführter Psalm folgte, worauf dann wieder die »Antiphona« aber vom 
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Gesammtchor gesungen wurde. Nach Forkel's wol nicht ungerechtfertigter 
Mmwnng*) dianto du nnftmmig« YmmU hanptsSdilicli dnni, dnoi dm PMlm 

ausführenden Chören den rechten Ton ansugeben; dieser stand deshalb in der- 
selben Tonart, in welcher der Psalm abgesungen wurde. Diese Praxis f&hrte 
später zu mancherlei Uazaträglichkeiten: die Vorsänger liessen den Text ver- 
wildern und beachteten nur Ton und Melodie; schliesslich aber geriethen 
•elbat diese io YerfUl; mno änderte die Tonart der Antiphonen mit jeder x 
Wiederholung. — Die A»t^pi»iuu direetaneae wurden nicht von Wedieel- 
chören, sondern nur von einem Chor ausgeführt. Sonst unterscheidet man im 
katholischen Cultuagesange die Antiphona ad introitum, die als Eingang zur 
Messe dient; die ÄK^ihomM wutjoret, die grösseren, sind die sieben, sämmtlioh 
mit »0> enfiuigwiden, welche an den sieben, Weibnnchten ▼omnegehendMi Tagen, 
in fidgender Reihenifolge gesungen werden:' am 17. December: »0 »apientia! 
quae ex ore AJtisnmi prodiiste^.; — am 18.: »0 Adonai! ei dux domus ItraeU! 
— am 19.: »0 Madix JewI — am 20.: »0 eUtoü David et »eeptrum domut 
IirtSUt — am 21.: »0 OrienM! apUnior hmt aetenmati — am 22.: *0 Beet 
ffmUnm et denderaii§t mtinnc; — nnd am 28.t »O JBmmmud! Be» et le^er 
noiUr*. Die Marianischen Antipkonien sind: i>Alma redemptorit mgterm 
(von Hermannus Contractus) . welche vom Advent bis Lichtmess ; femer : 
•Ave Reßina coelorum*. (aus dem 11. Jahrhundert), die in der Zeit von Licht- 
meea bis nun grünen Donnerstage; ferner: bSs^&m aotU lestor«, atMmjwt die 
vom beSigsB Osterabende bis zum Dreifaitigkeitsaonntage, nnd: aSsise ü^jm, 
Mater miserieordiaeii, welche in der Zeit vom Dreifaltigkeitsso nnabend bis zum 
ersten Adventsabond gesungen werden. Die Antiphone vAsperget mea wird bei 
der Austheilung des Weihwassers gesungen, die: » Vidi agtutm egredientem* in 
der österliehen Zeit; bei der ÄM^kona JiUhQiUioa weehaelt statt des Psalms 
das Allelaja mit der Antipluma: die AnHphona iH»iMori»f das InTitatoriom 
ist der Wechsel mit dem 94. Psalm: »Venite e^uUemut Dominov, das für jeden 
der acht Kirchentöne eine eigene Melodie hat. — Nur in der Liturgie ist eine 
Art Weohselgesang in die protestantische Kirche übergegangen; in jenen kurzen 
Intonationen, welebe der Prediger am Altar anstimmt nnd die Tom Ohor 
gleidb&Us in kurzen Sentenzen beantwortet werden (Responsorien). 

Antonias, Julius, Orgelbauer des 16. Jahrh., erbaute 1585 für die Marien- 
kirche zu Danzig die Orgel von 55 Stimmen. (Prätorius, Syntagm. Mus. II, 162.) 

Apely (1, 257), Stadtcantor zu Kiel, heisst nicht Carl Gottfried — sondern 
Georg Christian. Br war m TrSehtelbom bei Erfurt am 21. Not. 1776 
geboren, besuchte 1790 das Gymnasinm in Erfurt, ward 1796 Organist an der 
heil. (Teistkirche und 1804 Organist zu St. Nicolai in Kiel. 1810 wurde er 
hier zum Stadtcantor, KS 18 zum Musikdirektor und 1821 zum Musiklehrer am 
SchuUehrer-Seminar ernannt. Er starb am 31. August 1841. Von seinen 
Oompositionen neiehnen sieii seine Lieder namentlieh dnreh Binfitdüieit und 
Sangbarkeit aus. Sein Choral- Melodienbuch erschien 1817; es enthllt nnoll 
einige eigene Melodien. Sein vierstimmiges Ghoralboflh, das 1882 ersohien; 
ist in Schleswig-Holstein allgemein verbreitet. 

Aqaila) Marco de 1', italienischer Lautenist, von weldiem Oompositionen 
Ar die Lante sogleich mit denen von anderen börOhmten itaUenisdiMi Lante-^ 
nisten in einer Sammlnng von Toccaten, Fantasien, SaltarsUo'Sf Pavnnen u. s. w 
von J. A. Castilliano zu Mailand, 1536, kl. 4'^. herausgegeben worden sind' 
Dieselben Stücke von A. findet man auch: *Mortm mutarum etc.*. Löwen, 
1552, in 4». 

Aranin« Matheo de, spaniseher oder portugiesischer MniikcTf wurde im 

Jnli 1544 Professor der Musik an der Universität Coimbra und zur selben 
Zeit auch Kapellmeister an der dortigen Kathedrale. Er gab heraus: »Tratado 
de canioUano y contrapiuUo por Matheo de Aranda, Maestro de Oapiüa de l» 
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de Lixboa, Derigido al iüuttritnmo tehor D. Alomo cardenal infante de Tor- 
tugal, Arpobispo de Lixboa y obüpo de Evora Oomeudatario de Aieobofa. Com 
frMegh rmU LuwVm 1588. G«nun GhJluide, in 4^ IV, 145 & nil 
goihischen Buchstaben gedrackt. Der Gregoriftlülbha Gctug ili S. 14'— 71; 
der Contrapunkt IV, S. 66, behandelt. 

Arftngvren) Jose, Pianist, in Bilbfto in Spanien am 25. Mai 1821 ge< 
boren, stadirie Gesang und CUvier zuerst in seiner Vaterstadt bei N. Ledesma, 
KapdliMiatar umI Orgmirt. 1846 kam er naoh Madrid» vm Mine mmikiiHtfthe 
Ausbildung fortzosetsen , und «ciiielt dort Yon 1844 — 48 Unterridit von 
H. Eslava. Hierauf widmete er sich dem Lehrfach und erhielt 1827 am 
Conservatorium in Madrid den Platz für Compositionslehre. £s erschienen 
Toaihm; »Methode de jpittnoiL (1855, in fänf Auflagen) ; ferner: 9JProiUiiario para 
|pt t m i imttM 4 kutrwmmiätkm (1861). — Eine »BlmMniair-Hannonialehriec. 

Arbany Joseph Jean Baptiste Laurent, Virtuose auf dem Oomet k 
piston und Orchesterdirektor, ist zu Lyon am 21. Febr. 1825 geboren. Er 
wurde auf dem Oonservatorium daselbst ausgebildet und erhielt für Trompete 
die «nleo Preise, worauf er das Oomet & piston, welches eben rar Geltung 
gelangte, wfthlte, nm in Ooncerien reidien Bei£ül an erwb a n . Haelubni er 
dann eine Reihe von Jahren als Orchesterdirektor besonders Ton BaUmank, und 
nachdem Strauss sich zurückgezogen hatte, in Paris en vogne war, erhielt er 
1867 am kgl. Conserratorium die Professur f£Lr Sax-Hom, welche er 186i) mit 
dar fta- Ornat & piaton Tortansehtei Er bat saüdem seinan Abüdüad ga* 
nonunan. Dia von ihm varQffentlichte *€hande MitJkode eompiHe de eonut ä 
piston et de »ax-horna, Paris, Escndier, ist das bedeutendste Werk seiner AxL 
Auch ein Auszug dieser Schule erschien nebst einer grossen Anzahl von Fan- 
tasien u. s. w. über Opemmeiodien für Cumet k piston ebenfalls bei Esoudier. 

Arblay 9 Frana. d', geborana Bnnuy, die Toebtar daa angliaelian Sduift- 
atallers Dr. Bnrney, Vaifiuaan der »Allgemeinen Musikgeacbicbte«, ist in 
London 1757 geboren und starb daselbst 1842. Sie schrieb nnd TarSffanttiobta: 
•Memoirs of Dr. Burneyi, 3 Bde. in 8°, London 1832. 

Argies» Gauthier d', Poet und Musiker des 13. Jahrhunderts, der aas der 
Piaacdia atammta. Anf diar Pariiar Bibliothek befindet aioh ein Mannanript 
(7SS3)y welches einondswansig Gesänge von ihm enthält. 

Amaud) Jean Etienne Guill. (I, 296), starb an Marseille im Janaar 1863. 

Arnkiel, Gottlieb. Pastor in Schleswig, starb als lutherischer Super- 
intendent in Holstein. Ausser anderen Schriften verfasste er auch: »Vom 
Gobraneb der HSmar insonderheit baym Ootteadienata«, 1688, in 4^ Dia Yor- 
xodo dieser Schrift enthält historische Angaben über den Kirchengesaag. 

Arnold, August (I, 299), ist 1835 in Würtemberg geboren. Er war als 
Pianist wie als Componist in Amerika und England beliebt. Dort wirkte er 
lauge Zeit in New- York als Lehrer und dann in erfolgreicher Weise als Gr- 
ahaaterdirigent in Dnndaa. Spitar nar ar ProfeiBor dar Mnaik an dam mm 
B. Oobden gegründeten internationalen College sa Iilaiworth. Br ataib im 
davtaohen Hospital zu London am 21. Juli 1874. 

Arnold, Friedrich Wilhelm (1,299), ist am 10. März 1810 auf einem 
Gütchen seiner Eltern zu Sontheim bei fieilbronn geboren. Auf dem Kloster 
Blanbonarn nmehte er dan GymnasiaUranma dniah nnd ging dann naah Tfilnngen, 
nm sich dem Stodiam der Philosophie zu ifidmen. Hier wnida ar mit ühlaad 
bekannt, durch den seine Liebe zum Volksgesango neue Nahrung gewann. Nach- 
dem er in Tübingen Doctor philos. geworden war, übernahm er eine Lehrer- 
steile an dem Hertelschen Institut. Daneben hatte er auch fleissig Musik ge- 
flbt, und als ar 1B8S in OOn als Ifitarbailar an dan »Bainblfithan« mit dam 
Thaatar in nShere Tarlnndung kam^ entachloss er sich die Musik anm Lebens- 
beruf zu machen; er ging als Chordirektor mit der deutschen Oper nach Lon- 
don. Nach Auflösung der GeBellschaft übernahm er die Stellung als Dramaturg 
und Becretair beim Theater in Aachen, in welcher er namentlich für die Hebung 
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des Orchesters wirkte. Hier schrieb er auch mehrere Bünde NoveUeo, gab 
das bekannte Pfennig>MagMin für Piano und Gesaug und die Sammlung von 
TruMeriptumen fllr Gkiitwrre »Flonm huxat, «nd amagirto f&r Sbuook fw 
schicdene Sinfonien von Beethoven. 1835 übertrugen ihm dann die Gebrüder 
Eck in Cöln die Leitung ihres neubegründeten Musik-, Verlags- und Sorti- 
mentsgeschäl'tes. 1848 gründete er in Elberfeld ein eigenes Mnsikgeschäft das 
er bald sv eiMia badvataidiii Flor brachte; daneben war «r nnermüdlich mit 
«iMr SamiBhmg der Volksliader haaehUligt. Ali Ihn d«r Tod am 18. Fabr. 1865 
überraschte hatte er das sogenannte »Lochlieimer Liederbneh« grSiataa 
TKeils für den Druck vorbereitet. 

Imold, Karl (I, 300), starb am 11. November 1873. 
Anelt oder Aneidi» nti dem Brnnamen Vielleuse, naeh dem ünatroment 
»TieHe« (■. d.), welches er spielte, so benannt, war ein Tronvera des 18. Jahrn 
honderts. Die königl Bibliothek in Paria beaünt ein Mannaeript (Nr. 7222) 
BUt zwei Gesängen von Arnolt. 

Arrlaga (1,304), heisst: Arriaga y Baizola, Juan-Ghrisostomo- Jacobo- 
Ajitonioi und iat an Bilbao am 37. Januar 1806 geboren. (»Bett. £Mi9mi 
de muneag etpahoUf.') 
Arrieta, D. Juan Emilio, dramatischer Componist der Gegenwart, in 
seinem Vaterlande Spanien durch zahlreiche Opern bekannt und geschätzt, ist 
in Puente la Eeina in Navarra am 21. October 1823 geboren. Seine musi- • 
haliaehe AuabUdung Buchte er in Italien, wohin er 1888 aieh begab. 1842 i 
wurde er Schüler dea Mailänder Conservatoriums und gehörte ihm bia 1845 an. I 
In diesem Jahre wurdn sein Erstlingswerk, die Oper vlldejondaVf an einem 
Theater zweiten lianges in Mailand aufgeführt, und nicht ohne für den Autor i 
Voraussetzungen zu erwecken. Derselbe verliess im Jahre der Unruhen 1848 i 
ItaUen und kehrte in aein Vaterland sorSok. Er widmete aidi nun ftat ana- ? 
adüleaallch der Operncomposition und hat im Ganzen mehr als fünfunddreissig j 
ein-, zwei- und dreiaktige Opern geschrieben. Die erste: nhahel la Oatölica d | 
sea la Conquista de Granadau , grosse spanische Oper, wurde in Madrid 1850 5 
aufgeführt. Die darauffolgende »el Domino azui<t nebst noch einigen anderen i 
ümStfnlUd^Mmkndm (8 Akte), »JfMi«« (2 Akte), ^ Grumeftm (1 Akt), ge- 
hören dem Genre der spanischen kounaohen Oper (zarzuela) an und haben n 
sich eines nachhaltigen Erfolges zu erfreuen gehabt. Im December 1857 trat 
A. als Lehrer der Composition am Conservatorinm zu Madrid ein, und 1875 



an die Stelle des Hil. Eslava, als Üath des ölientlicheu Unterrichts. Zur Zeit « 

iat er Direetor dea OooaervaAoriuma in Madrid. ^ 

Artaria, Philipp (1,305), Mitbesitzer des früheren Kunstverlags lulifflrw 9 

und Fontaine« in Mannheim, starb daselbst am 2. Oct. 187H im 78. Lebensjahre. ^ 

Arthophins, Balthasar, deutscher Componist aus der ersten Uülfte des 

16. Jahrhunderts. Compositionen von ihm finden sich in drei Sammlungen: ^ 

1) »fiUMMMMe tum fam* CknMtmm mUrm eemium €to.it Aug. Vindeli* ^ 

oomm, Melchior Kxieaatein 1640, kl. 8^ obl. 2) aNovum et insigne oput mitsi- ^ 
citm etc.d Norirnbergae , Hier. Graphneus 1537. kl. 4* obl. 3) nJPsalmorum 

seleetorum iomm iertiiu, quinque quidam plurium vocum*, Norimbergae, apud, ^ 

Jo. Petreium, anno salatis 1541 in 4®. )|j 

ArfmauB, Hieronymna, einer der geaehidrteaten Orgelbauer BShaiMia^ ^ 

geboren zu Prag, erbaute 1664 im Stift der PrSmonatratenaer im alten Prag ^ 

eine treffliche Orgel. 1^ 

ArtomlUB, Pierre, protestantischer Pfarrer zu Thorn, ist 1662 in Grod- ^ 
aiako in Polen geboren, ursprünglich hiess er Kreay Ohleb; dft dieser Name 

ihm nieht gefiel, Tertaoachte er ihn mit dem oben erwihnten. Sr stodirte in ^ 

Wittenberg, achloaa aich der Reformation an und wirkte auch für Einführung ^| 
des Kirchen^esanges in Polen. Ein sehr geschätztes Gesangbuch in polnischer 

Sprache veröüentlichte er unter dem Titel: »Kaneyonal, to iest Fieani Chrxet- ^ 
miondcU* (Candonal oder christliche Gesänge), das viele neue Auflagen erlebte : 
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zu Thorn 1595, 1600, 1620; Danzig 1640, 1646. Diese Sammlung von Ge- 
sängen, zu doMB Aä»m iFreyiag, M. E. Oserwoiik» Cslalowitai, ThomM 
Chodowski, Gkspard Frinntf Andr. Tricesius, (Trzyoieski), Melodien lieferten 
und deren Text er theila selbst dichtete, theila aus dem Lateinischen oder 
Deutachen übersetate, war die erste derartige Grabe aus der zweiten Hälfte des 
16. J&hrhnnderts, und fand in Polen lebhafte Anerkennung. Sie gab die un- 
inillellMM yamlaasang, dan eine grone Zabl von nligiBsai Werken und Oe- 
sängen ins Polnische übersetzt wurden. A. starb als Senior des Districts Bein 
und Prediger an der Marienkirche, in welcher Stellung er ^ngfrft^T 23 Jahre 
•egensreicb gewirkt hatte, am 2. August 1609 zu Thorn. 

Artöty Maurice, genannt Montaguey, ibt zu Gray (Haüte-Baone) am 
8. Fbbroer 1772 geboren, war ent Mnaikdirektor bei einem Begiment der 
Republik, später in Brüssel Solo-Hornist und Lehrer des Yiolinspiels. 1811 
bei einem Concert in Laeken hörte ibn Napoleon L, der ihn zu seinem ersten 
Hornisten ernannte. Er war mit einer Tochter des Kapellmeisters Adam Kies 
▼erheiratet. Sein Sohn: 

Arlitf Jean Bitiri, Mont^gney, geboren sn Paris den 38. Sept. 
180I&, vnzdo dnrch den Vater früb in der Musik unterrichtet and ebenfalls 
zum Hornbläser gebildet. Er war bei verschiedeneu Regimentern als solcher 
thätig, später Lehrer am Conservatorium zu Brüssel und Solo-Hornist des 
Königs Leopold. Eine Anzahl Compositionen , Concertfantasien u. s. w. für 
Hwn» anob Trios nnd Qnartette l&r Embl oder Comet i piston ersohienen 
bei Schott in Brüssel Seine Toobter ist die beliebte Sängerin (I, 307). 

Arwidsson, Adolf Iwar, Conaervator der königl. Bibliothek zu Stock- 
holm, ist 1791 in Padajoki in Finnland geboren. Er veröffentlichte meistens 
nach den Manuscripten eine Sammlung alter schwedischer Volkslieder und 
Tinie nater folgendsm Titel: »Awiicftis Ibnuättger. Sn umMng trf Kämpaviaor, 
Polk-vi*or, Lekar och Dantar, samt Baruoch YalUämjeri. 3 Thle., in 8 . Der 
erste Theil erschien 1834, II, 1837 und III, 1842. Die Stücke im zweiten 
Theil sind harmonisirt von Eggert, dagegen enthält der H Ir Theil nur solchei 
die in ihrer ursprünglichen Notirong gegeben sind. 

Amtsehoirakr» Miebnel d' (I» 809), wnide nMb dem Bttektritt A. Bnbia- 
tteins Direktor des Petersburger Conservatoriums. 

AsolS) Giammatteo, auch Asnla (1,313), ist um das Jahr 1524 zu 
Verona geboren. Er war Anfangs Mitglied der Gongregatiou der Canonici 
§eeolari des heil. Georgs in Aiga. Da er indeas keine Neigung fühlte, die, 
ynm P^st Pins IV. dissor Verbindung aaMegtea Oelttbde absnlsgoii, so sebied 
er 1569 aus und blieb in d^r Kirche des heil. Severin Pfarr-Csplan bis an 
seinem Tode, der am 1. October 1609 in Venedig erfolgt sein soll. Auf einem 
Marmorstein des Fussbodens der Kirche St. Lorenz in Venedig, zur Rechten 
des grossen Eingangstbors in der NShe des Weibwassersteins liest man folgende 
laaebcift: »B. D. | Je. MaUei Jjulm | Dm, Smr, (Um, \ Mm», embu | Ate | otM 
futete. I in exir. | utq. diem \ Obit. Cal, Oei, (MJXfIX). 

Attrapy Carl, geboren zu Kopenhagen am 4. März 1848, erhielt in seinem 
14* Jnlire sebon Unterricht im Ciavier- und Violonceilspiel und trat später uls 
Sobfiler im dortigen Mnaikkonserratorium, bei der Qrftndnng desselben 18ü7, 
ein. Professor N. W. Qade wurde bier sein Lebrer im Orgelspiel und A. 
BMobte unter ihm so grosse Fortschritte, dass er schon swsi Jahre danach den 
Platz Gade's als Orgellehrer am Institute einnehmen konnte. 1871 wurde er 
snm Organisten der Friedrichskirche gewählt; erhielt darauf 1874 feste An- 
steUnng in derselben Eigensobaft sn der aKirdbe unseres ErUhMrs« und wurde in 
demselben. Jabr sugleich Orgellebrer un königlieben Blindeninrtitnte. A., weleber 
ein hervorragender Orgelspieler und vurtrefflicher Lebrer ist, hat zahlreiche 
Orgelconcerte in den meisten Städten Dänemarks, auch in Schleswig und 
Schweden gegeben. Er hat auch einige Lieder mit Clavierbegleitong und mehrere 
Prüladisii fSst Orgel gesobrieben. .Seine »Studien ftr O^gel« süid «a ausge- 
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leichiieteB üniernohtewerk, im Kopenhagener MasikconservatoriQm eingeführt 
und 

Attwood) Thomas, (I, 339), war während seiner Anwesenheit in Wiaa 
(seit 1785) auch Schüler von Mozart. Als dieser im Frühjahr 1787 nach Eng- 
land gehen wollte, sollte ihm A. eine Sabsoiiptioii für Conc«rie oder den Auf- 
trag zu einer Oper verschaffen. 

Amhw, I>aii.Fr.E sp. (1, 339), wnxde (naohPaloMlii) 1789| ]ii«ilitl784,gol)<iMiL 
Anb^ry dn Boulley, Prudent-Loiii8(1, 344), starb an Verneuil im Febr. 1 870i 
Aadefrol) de Batard, Tronvers des 13. Jahrhunderts. Tn der Pariser 
kaiserl. Bibliothek sind von ihm 1. das Mann8crii)t eines (Tesani^es (Nr. öG 
fonds de Lauge), und 2. ein Manuscript, seciizehu iiomanzeu enthaltend, 
(o. 7289) anfWahrt. 

Avitohon, Henri de, Erzpriester von LambogSre, fftb folgende Samlniig 
hornn«;: nJtecueils de Noels choixis sur les airs le» plus agrSables, les plut t O HIHit 
et les plun en vogiie dam la province de Bearn.a. Bagneres, DoBsun. 

Audiphou» ein von Greydon in Nordamerika erfundenes Instrument, welches, 
unter Anwendung einet Üeinen ElekCromikrophons , ee den Taabetammen 
ermSglicht, mit den Zähnen zu hören. Einen ähnlichen, aber viel einfaehent 
Apparat Hess aich ein anderer Nordamerikaner, Rhodes von Chicago, patentiren, 
und der Genfer Physiker CoUadon hat diesen in jüngster Zeit so vereinfacht, 
dass er leicht zu construiren ist. Das Audiphon von Rhode u hat die Gestalt 
eines Ltehieehinna. Bs beetebt ans einer, an einem Ibndetiel beftetigten Platte 
Ton gehärtetem Kautschuk; diese ist etwa einen Fuss hocb und 9 Zoll l»eil|i 
nach der Seite des Handgriffs !.,'oht sie rechtwinklig zu: nach der entgegen- 
gesetzten Seite ist sie abgerundet. In der Mitte den convexen Schirmrandei 
sind Schnüre befestigt, die am Stiel zusammenlaufen. Durch eine Holzschraube 
sieht nan die Sebnfire an, bis der Sebimi aidi naeb innen krttmmi wie ein 
gespannter Bogen. Fasst man den Apparat am Handgriff und bringt den 
convexen Rand der Kautschuk platte an die Zilhne des Oberkiefers, so kann 
man vermittelst der Zähne hören. Die seitwärts vom Audiphon erzeugten 
TSne setzen die Platte in Vibration und diese wird durch die Zähne weiter 
geleitet Der Pbjfsiker OoUadon bat dies Andipben dadoroh ferei n fteht, das» 
er die kostspielige Kautsch akplafte durch eine Platt«' aus G-lanzcarton (Satinir- 
pappe) ersetzte. Er schnitt ans solchem Glanzdeckel von 0,8 bis 1 Millim. Dicke 
einen auf einer Seite abgerundeten Schirm aus, der etwa 35 — 38 Centimeter 
hoch und 28 — 30 Centimeter breit ist. Nimmt man diesen Schirm bei der 
reebtwinkeügen Seite — ebne Stiel — in die Hand nnd setat die abgemndete 
Seite gegen die Obor/.ähne, so dass er in einiger Spannung leiebt gekrümmt 
ist, so wird derselbe Erfolg erreicht, wie mit jenem Audiphon von Rhodes. 
Am 14. Januar 1880 machte Oolladon mit seinem Audiphon die erfolgreichsten 
Versuche vor einem zahlreichen Publicum. Der Direktor einer Taubstummen- 
anstalt, Lonis Sager, Abrte ibm aebt seiner Zögtinge Tor, welebe Worte naeb 
der Bewegung der Lippen des Sprechenden verstai^n und articulirte Töne 
mehr oder wenijjer deutlich nachahmten. Durch verschiedene Experimente 
wurde nachgewiesen, dass ihnen das Aadiphon das Hören ermöglichte nnd 
ansserordentlich erleichterte. 

Andrang HarinSi ansgeMiebneter Tenorist, geboren an Aiz am 36. 8e|»- 
tember 1816, kam zwei Jabre alt mit seinen Eltern nach Marseille. Br 
besuchte, um sich zum Sänger auszubilden, einige Zeit da.s Conservatorium zu 
Paris, musstc es jedoch verlassen, weil ihm die Mittel zu seinem Unierhalt 
fehlten und er gentigende Verwendung, eine Freistelle an erhalten niebt 
find. Br kebrte naeb Marseille anrllek mid eibielt dort' rm Btienne Amaud 
die nStbige Unterweisung, um in koraer Zeit sich schon öffentlieb Tortbeilbaft 
zeigen zu können. 1837 betrat er zum erstenmal die Bühne der grossen Oper 
in seiner Vaterstadt und wurde günstig aufgenommen. Nachdem er dann femer 
in Brüssel, Bordeaux nnd Lyon aufgetreten war» erhielt er 1842 ein Engage- 
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ment «n der komisohen Oper in Paris. In diesem blieb er Behn Jahre, und 
hiile benaJe» dem iibfiafe Boger^a «in bSehat juahi^pnkhm Bepertoir, 
daa er fortdauernd erweiterte.' Die hfibsehe Tenorpartie in »Le roi tTTvetot* 

ist von Adam für diesen Sänger geschrieben worden. Andran war ancli Solist 
der Conoertgesellschaft des Gonseryatoriums und gehörte zur Jury desselben. 
1862 Terlieas er Paria und begab sich, nachdem er in iMlarseiUe wid Bofdeanz 
gemmgeiii auf llBgare QaatapielreiiMi. 1861 Heae er aieh in Maraeüle danemd 
nieder, wo er 1863 Professor dm Ooianges am dortigen Oonservatorium wurde. 
Zu der Reihe trefflicher Schüler, die er dort bildete, gehört auch Desire Artot. 
A. ist Oomponist einer Anzahl von ansprechenden Komanaen, die in Paris, 
Brfiaael, Lyon und Marseille erschienen. Bein Sohn: 

Anirnni Bdmond, geboren in Iiyon den 11. Aprü 1848, iit ein ZflgUng 
der NtedB t me ye r ' eehen Schule in Paris, in welcher er mehrere Preise erhielt 
Er lebt in Marseille als Kapellmeister der Kirche St. Joseph, und h.it drei 
kleinere Opern componirt, die in Marseiile zur beifälligen Aufführung gelangten. 
Bine Meaae von ihm wnrde in Marseille nnd in Paris anfgefOhrt Mehrere 
Idehe r e Oonpoiilioiien nnd einaelne Nnaunem aoB den Opern cind in Hareeille 
bei Carbonel und Pepin fr^res erschienen. 

Andubertf Jules, Professor des Gesanges zu Paris, veröffentlichte: y>VArt 
du chant, tuivi d'un traUe de maintien tK6&tralf woec ß^re* eaplieatiDeg*. Paris, 
Brandna, 1876, in 8'^. 

AnfiHSUg« der weeenUiAhettn Htapibedingnngen Ar die entepreohende 
Ansf&hmng eines TonstÜoks ist die Auffassung desselben seitens des oder 
der ausführenden Kflnstler. Schon die meisten der Schriftzeichen, durch welche 
ein Tonstück aufgezeichnet wird, lassen oft eine mehrfache Deutung zu; die 
wenigsten sind ao aiober nnd bestimmt» daaa sie nicht Tersohiedenen AnAMmmgen 
nnteiliegea. Die Noten bestimmen vol mit memlielMr Sioberbeit die abaolnte 
Hfllie des Klanges, aber schon nicht den besondem Charakter deaaelben; ob 
dieser weicher oder härter, heller oder dunkler, sart oder rauh sein soll, das 
bleibt meist der besondern Aufifassung des ausführenden Künstlers überlassen. 
Dnrdi die rkjtbmische Conatrnction wird auch eine Tertoliiedenheit der 
SUtake der einadnen Kllage bedingt; wir nn tere eh eid en aooentnirte nnd 
accentlose Klänge, und gruppiren nnd nttanoiren diese wieder eigenartig, um 
besondere rhythmische Gebäude zu gewinnen und so erhalten wir eine Reihe 
Ton Accenten der Terschiedensten Stärkegrade, die zu unterscheiden wiederum 
mmeiat dar beaottdem An&aanng des Künstlers Überlaasen bleibt Selbet dort, 
wo sie durah die Todwadenen Seioliett, wie A oim > oder U oder fz u. s. w. 
bezeichnet werden, ist damit nur ihre Stellung im Kunstwerk, nicht aber ihre 
besondere Klangweise bestimmt. Auch Forte und Piano und dergl. sind 
nur Bezeichnungen für Anwendung der erhöhten oder verminderten Schallkraft, 
•her sieht Ar dam Maua dnaeDien; anch daa bleibt in den meisten FKDen 
der beeondem Anfihaanng dea Anaftthrenden *a beatimmen llberlassen. Daa gOi 
selbstverständlich anch vom Crescendo wie vom Decreacendo, dessen Einfiihrungs- 
stellen nur bestimmt werden können; mit welchem Stärkegrado jedes beginnen 
nnd mit welchem es seinen Höhepunkt erreichen soll, das bestimmt wiederum 
daa anafthrende Organ nach der beaonderen Weiae wie ea daa Tonstllflk ei&aat 
Aneh Ar die Tempo-Beatimmnngen, Ar die beaondera Weise dea Zeitaiaaaaea, 
in welchem ein Tonstück auszuführen iat, haben wir eine Reihe von erlilnternden 
Beiworten und in Mälzels Metronomen sogar ein Instrument nach Secunden 
die Zeit zu bestimmen; allein selbst hierbei wird die Auffassung des Kunst- 
werkea daa Beate nr reefaten Wahl dea Tempoa thnn mflaaen. Bbenao wenig 
wie der PnlsacUag des Herzens sich genan mit Metronomsohllgen beaeich* 
nen lässt, ebenso wenig ist der Rhythmus eines Tonstäcks ganz genau mit 
dieser festzustellen; die Hauptsache wird auch hierbei die Empfindung thnn 
müssen, mit welcher der ausführende Künstler das Werk des schaffenden in 
aeiiiem Oeiate nadiMhallL Damit iat sogleieh angedeutet, worin die AdFaaaung 
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dM KantfewerkeB seitens des Änsföhrenden besteht. Dieser umh BlUlicluife das 

fremde Kunstwerk in seinem eignen Geiste entstehen lassen; w miiss es 
mit seinen iunorn Organen nacbscbaffen, vollbtündig innerlich su erfassen 
suchen I am es dann mit den uusutiru Mitteln nachbilden zu können. Jene 
oben erwilmtMi Bemiflluiiugeii sind dftnkeiuwerüie HflUbmittel, dan poe* 
tischen Tnhalt eines Tonstücks erfassen za kfinneiii sie erleichtern es den 
Ausführenden die Intentionen des Coraponisten zu erkennen, aber sie öind durch- 
aus nicht ausreichend diese vuUstäudig darzulegen, deu poetischen Inhalt ganz 
offenbar za machen. Wer nur unter treuer Beobachtung diese Zeichen die 
TSne oonect m geben vermag, der hat daa Kanstwerk und Mmen Inhalt — 
Tonmsgesetzt, dass ein solcher vorhanden ist — noch lange nieht erfasst, der 
hat noch keine Anffasgnng desselben. Mit Hülfe jener Zeichen muss das Kunst- 
werk in der eigenen Phantasie und Seele des nachschaffenden Künstlers wieder 
geboren werden, wie es der Phantasie seines Schöpfers vorschwebt, als er es 
aahnf ; an seiner Hand mnas er enehen allea darohmlehen, waa jener fllUte nnd 
in aeinem Knnstwexlc verkörperte. Einen Thefl diaaea SobaffensprocesBea, dem 
es seine Entstehung verdankt, wenigstens muss er im eignen Geiste durch- 
machen, wenn er die rechte Auffassung des Kunstwerks gewinnen will, aus 
der heraus er es einzig und allein nachzuschaffen im Stande sein dürfte, selbst 
ohne die ivaaeni, oben erwihnten HfllfrmitteL Ea gab eine Zeit, in weloher 
dieaa die Meister gana entbehren kannten, oder aie doch nur in sehr beschränkten 
Maase in Anwendung brachten, wie jene unvergleichlichen Vertreter des 
VocaUtils der vorreiormatorischen Zeit und des Beformationszeitaltera. Die 
Ansdmcksmittel waren noch nioht an solchem Beidkthnm angewachsen and der 
Text bot ihnen noch die beaten Hfllftmittel aar tidktigan Anffaaanng dar Ghalnga 
dar. Aber auch die Instrumentalwerke der nächstfolgenden Periode einea Baoh| 
und selbst die von Haydn, Mozart nnd die früheren von Beethoven unter- 
liegen noch nicht ihres immer noch mehr allgemeinem Inhalts, so verschieden- 
artiger Anffaasnng nnd entbehren der apeeieUem Yortragsbeaeichnongen. Je 
anbtiler nnd eigenartiger der Inhalt wurd, wie in den letaten Werken von 
Beethoven und den Werken der sogenannten Bomantiker, nm so nothwendiger 
werden dann die Yortragszeichen, desto schwieriger wird die entsprechende Auf- 
fassung, und um so mehr verschiedene Deutungen lassen die betreffenden Zeichen 
an. wo dann immer weniger die Formen an sieh daratellende Bedeutung 
behalten und dafür die einadnen Phrasen einen besondevn Inhalt darlegen 
sollen, ist eine peinlich genaue Bezeichnung Hauptbedingung, so, dass all- 
mählich auf ihre Beobachtung sich die ganze Auii'assung beschränkt, dass ein 
Erfassen im frühem Siune nicht mehr nothwendig, im Grunde nicht mehr 
möglich eiacheint. Wenn die Wirkung dea Knnstweika nur nodi auf der Weiaa 
der Inasem Ausfährung beruht, ist eine Auffassung desselben eigentlich schon 
nicht mehr nöthig, im Grunde auch nicht mehr mdglich. (Weitetea bringt der 
Artikel: »Vortrag« im Hauptwerk.) 

Aufgesang heissen in der altdeutschen Poesie die beiden ganz gleich 
gebildeten ersten Stollen (s. d. im Hauptwerk) der lyrisdimi Strophe. Dieaa 
bestand in der Begd ans drei Gliedem: die ersten beiden, ganz gleich gebil- 
deten, nannte man den Aufgesang, das dritte etwas abweichend gebildete 
Glied ist der Abgcaang. (S. den Art. Strophe im Hauptwerk.) 

Auspitz-Ikolar, Auguste, (I, 372), starb am 23. August 1878. 

Antäliatiaeher ClaTlerhanileltMry ein von Bohrer eonatmirter Apparat, 
der dem Schüler es erleichtem eoU, beim Clavierspiel eine gute und zugleich 
schöne Hand- und Armhaltung zu gewinnen. Bohrer'» Handleiter besteht 
aus zwei Eisenscbraulicu , welche zu beiden Seiten der Claviatur in das Holz 
einzudrehen sind und die zwei, horizontal übereinander liegende Holzstangcu 
tragen, von denen die obere rund, die untere viereckig geaahnt iat Die obere 
Stange ruht auf awei Spiralfedern » deren Widerstandsfähigkeit durch zwei 
Holasehraaben regnlirt mden kann. An der obem Stange laufen awei hin- 
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und herbewegliche Handgelenkstützen , deren mit Leder gepolsterte hiegsame 
Bügel sich um die eigene Achse drehen; mittelst zweier Stellachrauheu am 
IUm der Gabel ksnn dar Knidlmter Mhmr oder tiefer geetellt -werden. Der 
Brfinder» Wilhelm Bohrer, lebt nls gesuchter Mosiklehrer in Amerika. 

AntomatlBcber Notenblattumwender ist ein von Trobach und Rosenzweig 
in Berlin construirter Apparat, der an Stelle des Spielers das Umwenden der 
Notenblätter ausführt. Je nach seiner Yerbindang mit Notenmappe oder 
Bahmeii erleidet er kleine Yerteder nn gen. An dem Bekraen oder an der Mappe, 
beide f&r Olavier- oder Geigenpult verwendbar, sind zwei Consolc angebraohtf 
anf welche die Notenbefte zu stehen kommen, hinter aufrech tstt'hende, an ihrem 
obem Ende umgebogene Metallhebel; dabei werden alle Blätter, welche um- 
gewendet werden sollen, naoh links gelegt; darauf schiebt man den rechts 
befindKehen TTeberlaghebel k«ninter, wodnreh akmmfliehe Hebel , die rechte 
Kegen, sich nach links niederlegen, dann rückt man die Sperrvorrichtung ans 
und legt den untersten Hebel wieder nach rechts, schiebt den TJeberlagshebel 
wieder darüber, legt ein Notenblatt auf den aufrecht stehenden Hebel und 
schiebt dasselbe in die Oahelang; dann legt man wieder einen Hebel nach 
rechte, wieder ein Notenblatt anf denaelben n. e. bis alainitiiehe NotenblRtter, 
die umgewendet werden sollen, von Hebeln festgehalten werden, worauf wieder 
die Sperrvorri<btTing eingerückt wird. Eine Handabzugvorrichtung oder ein 
FuHs- oder Kniepedal setzen den Apparat in Bewegung. Ein leichter Druck 
auf die Handabzugvorrichtung oder das Pedal veranlasst eine Hebelbewegung, 
dnreb weldie daa Blatt nmgewendet nnd naeh linkt niedergelegt wird. Ver- 
mittelt wird diese Bewegung durch kleine Federn, die sich an jedem Hebel 
befinden und die Tendenz haben, dieselbe nach links zu bringen. THes erfolgt, 
sobald durch Abwärtsziehen des Hebels dem betreffenden freies Spiel gelassen 
wird. Sind bei einzelnen Tonetfloken Wiederholungen nothwendig, so müssen 
soviel Hebel, als Wi^deikohmgeo stattfinden sollen , kintw dM betreffende 
Notenblatt gelegt werden. 

ATontlnns (I, .379), ist nicht der Verfasser, sondern nur Herausgeber der 
»Rudimenta mutieaefi. Verfasser ist Nioolaus Faber. (Monatsh. für Mosik- 
forsch. I, 19.) 

ATldliSy Gerhard, geboren Ende des 16. oder An&ng des 16. Jahr- 
hunderts in Nimwegen, war Schüler des Josqnin des Pr^s. Er schrieb ein 
Klagelied anf den Tod seines Meisters, welches unter dem Titel: »Tn Jogquinum 
a Prato muncorum Frinciprm Monodia« in der von Tilman Susato herausgege- 
benen Sammlung: aOtossnt d quafre, cinq, tue «# kmi partta» dg dh«r» Mrfsar««, 
Aatwsrpm 1648 — 1660, in 4*^ obL (im siebenten Bnohe) enthalten ist Einige 
andero Compositionen von Avidius sind unter seinem Yomamen Gerhard in 
anderen Sammhmgen abgedruckt. 



B. 

Babnigg, Anton (I, 387), starb in IJngsra am 28. November 1872. 

BM0I9 Dominie, war einer der grössten Singer seiner ZmL Er starb 
in Greinona» wo er andi geboren ist, am 37. Jannar 1649. (s. Aini, Oremon, 
Letter n, p. 45.) 

Bache, Walter, englischer Pianist, wurde am 19. Juni 1842 in Birming- 
ham geboren und widmete sich nach absolvirten Schulstudien der Musik, zu 
welehem Behufe er 1868 in das Leipziger O o ns e rv a torimn Antrat. Dieser An- 
stalt gehörte er bis 1861 an und bildete sieh innerhalb dieser ZMt unter 

Leitung Plaidy's und Moaobelea' als Pianist, unter Hauptmann und Richter in 
der Composition aus. 1862 wandte sich B. nach Rom, woselbst er während 
dreier Jahre den Unterricht Liszt's genoss, dann aber kehrte er in sein Vater- 
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land mrflok und lien aioh in London niedor. "BBtst ontviolMlto w odt 1866 
«ne hSefati ocfelgreiohe Thätigkeit als ClaviervirknoM und Lehrer dieses In- 

stmmenteB; namentlich hat er sich um die Verhreitung neuerer Musik in seinem 
Vaterlande grosses Verdienst erworben, und in den Jährlich von ihm veran- 
stalteten Oruheaterconcertcu stets mindestens ein grösseres Werk eines lebenden 
AntoMn nr AofiBhnuig gobneht, n. s. 1871 da« Olnviosoonoert Nr. 1 (Es-dnr) 
Ton Idarty welches bis dahin noch Niemand in England öfifenilich zu spielen 
unternommen hatte; später desselben Compojiisten Oratorium »die heilige Eli- 
sabeth« dessen 13. Psalm, symphonische Dichtungen etc. belbstschaffend ist 
B. bisher noch nicht in die Öffentlichkeit getreten. Der Gomponist dieses 
Namens ist sein Mhön tot Jahren jnng Tersfcorbener Bruder J. Edward Beolie. 

Baehnelster, Lucas (1,107), richtiger Baemeister. Die i^Oratio de Luct 
Lomo<t ist wahrscheinlich im Todesjahr des Lossius 1582 und nicht 1668 ge- 
druckt; in diesem Jahre kam B. nach Rostock als Professor. 

BaokerSf Americus, auch Bacoers, nach Einigen ein Holländer, nach 
Anderen ein Benteoher (Beoker), baitte bei Silbermaan in Freiburg gearbeitel 
und brachte dann dessen Hammermechanik nach London. Hier arbeitete er 
längere Zeit \w\ Tschudi (s. Shudi) und etablirte sich, seine Instrumente als 
»Pianoforte« bezeichnend. 1771 stellte er in »Tkalehad houtev ein, von ihm er- 
fundenes Origiu&l-Pianoforte aus. Seine fortgesetzten Versuche, die Mechanik 
m verbessern, führten ihn endlich rar sogenannten englischen Hannemeehnnik^ 
die durch Broadwood nnd Siodart wesentlich yerbessort» so bedentnngSToll ftr 
den Pianofortebau werden sollten. B. starb um 1781. 

Bacon, Francis von Voralam (T, 4U8), wurde 154U (nicht 1561) geboren. 

BaeODy Richard Mackünsie, englischer tichriftsteiler und Musiker, ge- 
boren 1788 in Norwieh, gab im Jänner 1818 in London die ersten HeAe einer 
von ihm gegründeten Zeitschrift: »The Quarterly mtuieal Magazine ami Seview* 
heraus, von welcher die vier jährlichen Lieferungen einen Band von 560 S. 
bildeten; ganz regelmässig erschienen sie jedoch nur in den ersten Jahren. Der 
zehnte Jahrgang wurde erst 1830 complett. Der Plan eine musikalische £ncy- 
dopSdie nnter Mitwirkung von Olementi, Dr. Biahop, Dr. Crokh, M. Adans 
u. A. in London herauszugeben, zu welcher B. bereits den F^ospeci MSgege« 
ben hatte, kam nicht zur Ausführung. 

Ba^uer, Oarlos, Componist und Organist, von seinen Zeitgenossen Car- 
lets genannt, ist gegen 1768 geboren. £r war Organist an der Kathediale 
in Bwoelona, wo er am 99. Febmnr 1808 starb. Er soll ein hSehst begabter 
Tonkünstler gewesen sein, doch ist Ton seinen Werken nur eins bck&nnt, das 
Oratorium: i>Muerte de JM; welflhes Fnertes in seiner »JBütorüt de ImMtmem 
eipanolavi anführt. 

Ballley O-abriel, Componist, Direktor des Gouservatoriums zu Perpignan. 
Von seinen nngefiUir flinftig Oompositionen sind m nennen: »Beole eo ne erim U e 

de violona, Paris, Brandns (leichtere Stttcke für iwei Violinen, nnd eine in jähr> 
lieh zwei Lieferungen erscheinende flammlnng von Oigelstlleken, Ton denen 
sieben Jahrgänge vorhanden sind). 

Baillot) Pierre Marie Frankels de Sales (I, 416). Zu den Werken 
des berühmten Violinisten gehdrt nodi das naehgelassene, das 1879 ersehi^ 
nnter dem Titel: »Obtervatione relatives aus coneomn de violon du OoMervato^ 
de mtutf/nev. Paris, Didot, in 8". Am 1. April 1872 wurde in Paris im kleinen 
Saal des Conservatoriums die Broncestatuette Baillots aufgestellt, bei welchejr 
Gelegenheit eine musikalische äoiree stattfand und M. D. Tigan-Boge eine Rede 
hielte welehe gedmekt ersehien: »Mmmage d le wtd mo ir e de SmUete, Paris, 14 
Ohevalier, 1872, in 12^ l 

Baldnin-Dahl , Christian Florns, geboren am 6. Oct. 1834 zu Kopeni- 
hagen, wurde von seinem Vater und Bruder zu einem vorzüglichen Concert^ 
und Orchesterdirigenten ausgebildet. Nachdem er 1864 — 72 ein Harmonieorchestei^ 
im Kopenhagener »Tivoli« dirigirt hatts^ wude er, d» der alte H. 0. Lmnby4 
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alt Dirigent im Ooncfrtfaale dflt lUabliaMnMite abtni, von den ProAMONB 

Gkde, Hurtmann uud Paulli gewälilt, an StellB dttMMlben eingesetzt. Niobi 
nur dass B.-D. beim Publicum sehr beliebt ißt — was als Nachfolger des po- 
pulären Lumbye gewiss nicht leicht war — er hat auch gewuBst, so tüchtige 
Orchesterkriifte zu sammein und »ie so zu verwertben, dass sein Orohester — 
dis königl. Kapelle abgeraebaet — , aowdil popiü&re Ifnaik alt Sinfonien ana- 
fUirend, unbestreitbar das beste in der Stadfe iat und auch von den grossten 
muaikaufführenden Vereinen Kopenhagens immer benutzt wird. B.-D. ist mit 
der dänischen Verdienstmedaille in Gold und der sobwediBoben Medaille; »pro 
UUtri» ei artiinu* decorirt. 

BnlMtrtaH« Tbomaa, treflUdier Geigenbavar, ein Scbfilar dea Btradivarina, 
labte in den Jahren 1720-— 60 in Mantua. 

Balestrieri, Fietro, lebte um ITSfj in Cremona; er lieferte glaiobfalla aUB» 
gezeichnete Instrumente, die aber etwas schwach im Ton sind. 

Bal/e, Michel Guillaume (1,424), starb am 21. Uctuber 1870 auf seinem 
Laadbanse Bowny-Aabey bei London. 

Balhorn, L. W. (I, 431)» war SnperintondMit in Neoitiidt (nicht Nedrtadt) 
an Rübenberge (Provinz Hannover). 

Uallahlle, ein charakteristischer Gcsammttanz, der aus einzelnen, verschieden 
rhjfthmisirteu Tünzen zuBammungesetzt ist. £r ist italienischen Ursprungs, in 
Fradkraicb nnd DentaeUand wnvde er national weiter gebildel 

Balthasar- Floren ee, Henri Mathias belgischer Componist, geboren 
am 21. October 1844 zu Arlon, trat ins Conservatorium zu Brüssel im 
Jahre 1857, nachdem er schon in der zartesten Juf^end in der Musik unter- 
wiesen worden war, so dass er neun Jahr alt bereits in seiner Vaterstadt als 
Fianist SAmtiieli anftretan konnte. Im Gonaerraftorivm erbielt er die «raten 
Preise. Später liess er sich in Namur nieder und machte eich mit Erfolg ala 
Claviervirtuos und Componist geltend. In Brüssel wurde in den Concerts popu- 
laires 1868 eine dramatische Ouvertüre von ihm aufgeführt, ebenda auch zwei 
einaktige komische Opern: »Une eroyanoe bretonne* und »le Docteur Qtwn^tMna«. 
Diesen folgten ein sympboniaolMe Göneert Ar Olavier mit Orobeater, eine Mesae 
för Cbor und Orchester, zwei Benadioius, zwei Landete Domini und eine Cantate^ 
welche in Lille bei einer Concurrenz den Preih- erhielt und dort mit vielem 
Beifall aufgeführt wurde. Nach nciner Verheiratung fOgte er den Namen seiner 
Qaitin: Florence dem seiuigen bei. 

Baa Im Aifeart» Iat Baanna oder Auinin% ein bolUadiaeber Oeiadieber, 
ist zu Harlem 1597 oder 98 geboren und starb daselbot am 27. Juli 1644. 
Für den geistlichen Stand bestimmt, stndirtc er zu Löwen, wiirde Dr. beider 
Rechte und kehrte nach seinem Geburtsort zurück. Das Harleraer Capitel 
machte ihn 1627 zu seinem Capellau und 1628 zum Canonicus. Seine Amts- 
nftiflliten lieaaen Ihm aoeh Zeit aasMMr an einem anagabreitataii Briefiroobsel 
mit hervorragenden nnd angesehenen Lcutei] seiner Zeit, aaoh lur Pflege der 
Musik. Hooft übersandte ihm manche seiner Lieder zur Composition. Die 
meisten seiner Compositioncn schrieb er in den Jahren 1636 — 43. Bouwsteenen 
Jahrg. iL p. 86 giebt ein voUständiges Verzeichniss derselben. Sein bestea 
daraviigea Weik aoD aeia; »Mmmw mmtimie MieHee. Seine wDiuerMh de 
aiMMan tuiiura oriffine progre»tu et denique studio hene insHtuendo Harlem I636i 
wurde mehrfach neu aufgelegt nnd von Grotina (1646) nnd Gerb. Job. Yoasina 
(1658) neu hernusgegcben. 

Baaks f Benjamin, Chef einer englischen Instrumentenmacher -Familie, 
iet gnbotnn 1797 nnd atarb 179S. Er hatte aieb in Saliabnry etablirt nnd 
verfertigte Violinen und Violoncellis, von welchen besonders die letzteren ge- 
schätzt waren. Seine Instrumente sind mit den Anfangsbuchstaben B. B. oder 
mit dem ganzen Namen und dem Datum gezeichnet. Er gilt als einer der 
ersten Instrumentenmacher in England. Sein Sohn Benjamin, geboren 1754, 
w i UwlwB I9i0, arbeitete langt Zeit mit aeinem Vater in Saliabnry und aiedalte 
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dann iiadi LondoB ftb«r. Die beaden jftngerai BiHder J»ib«i und Henry 

ÜMsen sich in Liverpool nieder. 

Barbarini, Manfrede Lnigi (1,446), schreibt »ich auch: Manfredos 
BarbarinoB Lupus; sein Pseudonym »Lusii« dürfte daher wohl Lupi heiBsen. 

Barbereaa, Mathurin Auguste Balthasar (I, 447), sUrb am 18. Juli 
1879 als Profeasor der OompoBilioii am Comarvatoriimi in Paria. 

Barbieri, Americo, Theoretiker, Profeaaor der MuRik. int in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts in Italien fjeboren und in Mailand im Juli 1869 
gestorben. Er ist der Autor eines Werkes über Akustik: »IScienzri nuova deW ar- 
monia de ^suoni*. Ferner hatte er die Heransgabe einer musikalischen Enoy- 
klopidie untanionimen, alarb jedoek nachdem die enten Lieftrangen eraehienen 
waren. Der Titel lautete: *Diziommri» mürtieo ac^tißco-gtariaihUenokgieo 
mutticaUi, e&n nozioni di entetica, di poetia epiea, liriett 0 drtmuliUm, 9 di qutmto 
coUe^asi coüa mutica*. Mailand, Giac. Pirola, in 8**. 

Barbieri, Carlo Eman. (eigentlich Luigi) de (I, 448), starb 1867 (nicht 
1868) am S9. September. 

BarMtri, Francisco Asenjo (I, 448), ist zu Madrid am 3. Aug. 1823 
geboren; er zählt daselbst zu den geschätztesten und populärsten Tonkünstlem 
der Gegenwart. B. war anfangs für die Medicin bestimmt und hatte sich be- 
reits eine tüchtige wissenschaftliche Bildung augeeignet, wendete sieh aber dann 
ans Liebe rar Hnaik dieser Knnat so. beanehte, nachdem er einige Yw- 
atndien gemacht hatte, das Gonservatorimn Uari* Ghriatina nnd nntersog sich 
nach Absolvirung desselben, und da er ^anz allein auf sich angewiesen war, 
allen möglichen Beschäftigungen um sich durchzuschlagen. Zuerst trat er ahi 
Olarinettiat in ein Bataillon der National-Milis und gleichseitig ins Thaakr 
oieheater, femer copirle er Notanf spielte snm Tans nnd gab Olavleratuiden. 
Hierauf wurde er Chorist am Theater »Circas« wo er zuwoilen den Chordirektor 
vertrat. In dieser Zeit veröffentlichte er auch seine ersten Gesänge nnd Roman- 
zen und schrieb für die Boneüz-Aufführung des Chors den Text und die 
Mncik ra einer klainen kmnia^en Oper: »Felipe«, die jedooh niolit reehtieilig 
fertig wurde nnd demnach nicht rar Aufführung kam. Nach mehreren Wander- 
zügen durch den Norden Spaniens als Chordirektor nnd Souffleur einer ita- 
lienischen Opern-Truppe kehrte B. 1847 nach Madrid zurück, liier wurde er 
als Secretair das thätigste Mit<;^li(^d der Gesellschaft zur Gründung eines spani- 
schen Theatem war AnflUhruDg von Singspielen. Eh- adicieb auch «ine awei- 
aküge italieniaehe Oper: *Buon Tsinpo«, welche swar im aOiMns«*Theaicr an> 
genommen wurde aber nicht zur Aufführung gelangte. Jetzt trat er auch als 
Kritiker auf, als welcher er auch noch später öfter thätig war. Mit dem Jahre 
1850 beginnen dann seine Erfolge als Componist komischer Opern. Die erste der- 
selben: MQUtfia ff Ftkteam wurde im y«riM4-Theater mit vialem Brfolge gegeben 
und nachdem dann noch einige andere einaktige derartige Opern mit gleichem 
Beifall aufgeführt worden waren, folgte 1851 eine dreiaktige komische Oper: 
•Jugar con fuegoa, welche so enthusiastisch aufgenommen wurde, dass das Schick- 
sal des Componisten auf diesem Gebiet entschieden war, und er von da an den 
Theaterdirektoren stets willkommen war. B. hat innerhalb ftlnfnndswansig Jahran 
gegen 60 Werke dieses Genres geschrieben, die ihn in Spanien populär machten. 
Die ungemeine Bührigkeit auf dem dramatischen Gebiet verhinderte indessen 
B. nicht, zur Förderung und PHege der Tonkunst noch anderweitig einzugreifen. 
£r wurde thätiges Mitglied verschiedener (:}esell8cbal'ten, welche diesem Zwecke 
dienten. Auch gehört er rar Jury des Consenratorioms nnd ist mitcr den Be- 
gründern der artistisch-musikalischen GescUschafb zu gegenseitiger Untersttttmng. 
Er richtete im Theater Zarzuela Concerte ein. i» denen er Aufführunj^en mit 
2U0 Mitwirkenden dirigirlo, und gründete 186ti Concerte für klaasische Musik 
(Concert-Gesellschaft), deren im ersten Jahre 26, im zweiten ÖU Concerte statt- 
fenden, in welchen R die Inatnimental* «nd Yocal-Weike der grossen dentoehen 
Meister ra GehSr brachte. Die Stelle eines Professors fBr Hnsikgesehifliite nnd 
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Composition am königl. ConBervatonnm, die ihm angetragen wurde, lehnte er 
»b. 1869 übernahm er die Leitung de« Orchesters des königl Theaters; 1873 
wnidtt «r Mitglied der MbSnen KUnste. Aomr den enriLlmten Werken sohrieb 
er Ouvertüren, Märsohe, Hymnen, Motetten, GMdbige n. e. w. 

Barea, Francisco (I, 450), ilber diesen Kirchencoraponist ist zn berich- 
tigen, daBB er 1603 geboren ist und seine letzte Stellung die eines Kapell- 
meisters am königl. Hospital Todos os Sanctos zu Lissabon war, in welcher er 
•fatfl». Di« Mamneripte seiner Kireheneomporition befinden sich in d«r Musik»- 
fitehem BibliotbelE des Königs Joan lY. von Portugal. 

Bare«, Alessandro (I, 450), Nachrichten über diesin Gelehrten sind in 
den hinterlassen en Schriften von Mayr von Bergamo enthalten. Herausgegeben 
sind diese von dem Abbe Antonio Alessandri anter dem Titel: nBiograßa S 
muiU o n e «rH»H mmrietU B^rgmiuMM tuttm od ormndU, Bergamo, Fagnon- 
oeUi 1875, in 4^ 

Barfrheer, Onrl Louis, ist zu Bückeburg am ^^1. Deeoraber 1831 geboren; 
war in deo .lahren 1849 und 1850 Schüler von Spohr. Im iet^itt^enunnten 
Jahr wurde er Mitglied der f&rstlichen Hofkapelle in Detmold und benutzte 
mebrere J«br« bindwdi «eine TTrlsobneit, nm ooeb bei Darid und Joaobim 
zn studiren. Später machte er dann erfolgreiche Ooncertreisen in Dentschland, 
Hollfind, RuHsland n. i. durch die er den Ruf eines äcv boriontondsten Geiger 
der (legcnwart erwarb. 1863 wurde er zum Kiipellmeister und Dirigenten der 
Hofkapelle in Detmold ernannt. Nach der, durch den 1875 erfolgten Tod des 
Fflnften veranl«««!«« AnflSsnng der Kap«ll« ging B. im Min 1876 nadi B^m- 
burg, wo er als erster Concertmeisier der Fhilh«rmoni8Gb«n Oonowte ond al« 
Ij«hrer am Conaervatorlum erfolgreicb wirkt. 

B«mbeek, Friedrich (1,457), Königlich Würtembergischer Kammer- 
mnnker; ist am 17. November 1807 zu Westfälisch -Minden geboren. Sein 
V«t«r Henirieh B. war dort Stadtaraaikdirektor and k»m 1808 als Goneert- 
meister in die Hofkapelle nach KsMel. Sein Sohn Friedrich wurde durch ihn 
und später durch den Concertnieister Adolph Wielo zu einem tüchtigen Violi- 
nisten herangebildet. Von 1824 — 26 war er Mitglied der Kassc^ler Hofkapelle, 
von 1826 — 28 der Braun schweiger und seitdem der Stuttgarter bis zu seiner 
Pcnaicairung. 1844 enducn sein«: »Tb«oreti«cb •pr«ktisdi« Anlttitong «am 
Violinspiel«, 1850 wurde «i« neu aufgelegt. 

Barre, Charles Henry de la, Claviervirtuos der Königin Gemahlin 
Ludwigs XIV. bis zum Jahre 1669. Er gab folgende Sammlung heraus: 
TtÄneient air» a ehanter ä deux partiex^ avec le* deuxiemes coupleta en dimi- 
mahnt»; Pari«, Balkrd, 1689, in 4<> obl. 

Barret, Apollon Maria Rose (1,461) starb am 8. Marz 1879. 

Barrliigrton , Daines (I, 461), verfasste während seines Aufenthaltes in 
Wales auch eine Abhandlung über zwei in jenem Lande gebräuchliche Instru- 
mente mSeme Account of tteo Musical inttrumenU tuted in Wäle$* (Crowth and 
Fib-Com), «bgedmekt in ^AtduMibgU or mäutümimiu Trmet» rtUrikig mü- 
guity. Puhligfied hy the •oektg ulntigiMriw tf Lmuhiw, T. ITC, p. 80— -SS, 
London 1775, in 4^. 

Banotti, Tommaso Gasp. Fort. (1,462), gab 1852 die Direktion des 
von ihm in Marseille gegrändeten Conserratoriums auf, und übertrug dieselbe 
auf A. M«r«l. B. «larb in ICarMiD« im Aprfl 1868. 

Bartholdj) Jacob Salomen (T, 465), war der Onkel (Bruder der Mutter) 
Ton Felix Mendelssohn-Bartholdy, von dem die £*amilie den Namen »Bartboldy« 
an den ihrigem annahm. 

Banelilni) Aegidius, an« der Sohnl« d«« Hieronymus Amati, lebte nm 
1684 ia Gr«monn. Sein« LB«tnim«nt« sind «anbar g««rbeit«t, nacih Amati*« 
Modell; die jP-LB«h«r sind weit geöffnet und schräg geschnitten, der Lack ist 
SOhSn braun und durchsichtig, der Ton der Instrumente edel und gleichmässig. 

Baseriy Antonio Dr. (X, 468), ist zu Livorno 1818 geboren. 1859 orga- 
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niBirte er zu Floreni »B«ethoTen*Matinäen«, aus denen sich die »Sooieti del 
Qaartetto« entwickelte, in welcher die Qoartette gespielt wordeo, die mit dea 
Freia« g«krOnt warca. Es ist diM «im, Ton Dr. Bwori ans Miaaa Mütehi «Ktiah* 

tetes Institat. Veröffentlicht bai immiBte folgende W^iIm: nSktdio iuUe opere di 

O. Verdit. v Tntroduzione ad un nuovo sutema d^armoniav (Florenz, Tofeni 1862, 
in 8*^). »Studj 9uU' ArmoniWf »Ckmjfenäio deüa Storia deUa Munea; (1866| in 
190, n Theile.) 

Bamito» ein ▼ierfttnigwi SolmredE, mdal im Pedal steliand, das neh aooh 

in altern Orgeln findet, wie in Erlangen, Ansbach n. s. w. 

Bastlaans, Job. Gzn, berühmter niederländiRcher Orgelspieler; ist 1812 
in Twello geboren. £r war ein Schüler von Johann Schneider in Dresden, 
Als Organist zu Haarlem erwarb er aioh bald einen ani^breiteten Idivd, so daia 
Freaade selten TarsKnmteB, Oelegenbeit la anoben üui aof aeiner berObrntei 
Orgel spielen zu hören. Ganz besonders spielte er die Werke unseres grossen 
Orgclmeisters Job. Seb. Bach vortrefflich und mit Vorliebe. Auch einige 
eigene Compositionen von ihm sind bekannt geworden. £r starb am 16. Febr. 
1875. Von seinen Kindern bat die älteete Toobter Marie als OrgelvirtuoBin 
Bnf gewonnen. Sein Bobn Johann bat jetzt die Stelle dea Yatora inae. 

Bates (I. 479) beiast nicht John sondern William. 

Bateson, Thomas (I, 482), nicht Battison, wurde 1600 Organiat der 
Kathedrale zu Ghester und 1618 Organist und Lehrer des Singechors an der 
Trinitatis-Kircbe in Ihiblia ond an^dab BaeeaUnueoa dar daaigan Univaraitftt. 
Br verSffentliebte 1614 eine Semmlvng aeiner Madrigale: »Jh^itk mm k rig O » 
ßtr ihree, /twr, fioe and mar «oiee««. 

Batiste, Anton Eduard, Organist und Professor am Conservatorium in 
Paris, ist daselbst am 28. März 1820 geboren, als Sohn des Sängers und 
Sebamqneleni an der groaaen Oper ra Pwia daaaalbm Kamena. B. woida be* 
bereits 1828 als Gborlmabe der königl Kapelle ins Oonservatorinm avfgenonunen 
und gehörte derselben bis zum Jahre 1840 als Schüler an, während welcher 
Zeit er für die verschiedenen musikalischen Curee nach einander acht Preiae 
erwarb, zu welchen als letzter der zweite grosse Bömer^Preis gehörte. Noch 
Sebüler, fibemabin w berelta 1636 am Ck»naerfntoriiim LebMrjj^tiahfteiif «id 
blieb in dieeer Eigenaehaft dem Institate während seines Lebena tren. Glmab- 
zeitig war er von 1842 — 1854 Organist an St. Nicolas des Champs und von da 
an bei der Kirche St. Eustachc. Er verölTontlichte eine grosse Anzahl Orgel- 
üompositionen und ein um Conservatorium eingeführtes Studienwerk: »FcUt 
Solfego hrnmorniquen. (Paris, Heugel). AnaaerdaBk xedigirla er eine^ neaa Ana- 
gabe der *8olfege$ du Ckmsenatouw in zwölf Heften, welobe er mü Begleitang 
filr Piano oder Orgel versah (Paria, Heugel). 

Batta, Jean Laurent (1,481), starb im December 1879 zu Nancy. 

Battiata, Vincenzo (I, 482), geboren 1807, starb im Nov. 1873 in Neapel. 

Halt«, P*BtnUon (I, 488) alaatb m Paria den 17. Ja&nnr 187a 

Baner, Miebeel, geboren 1842 in dem Marktfleoken Beiabaeb in Bayern; 
besuchte das Oymnasinm in Regensburg, wo Proske und Mottenleiter für Wie- 
derbelebung der alten Italiener in jener Zeit energisch thätig waren. B. ging 
später nach Wien, um sieb ganz der Musik zu widmen. Er stndirte bei 0. P. 
Chridener Tbeorie, IlbwBabn 1869 die Oborregentenateile an der l'ramdilHUMi<- 
kirobe nnd gründete den Kircbenmnsikverein »Falistrina«. Später wurde er 
Ghorrcgent der Pfarre Gumpendorf und übernabm die Qesanglehrerstelle an 
der Realschule und dem C4ymnagium Mari.ihilf. Von seinen Compositionen sind 
gedruckt: 5 Measen, 10 Graduaio und Otiertorien; an Werken filr Schule und 
tTtttarricbt YeröffentHobte er: aDer BlementeKgaaai^fanBteRidit in Sebvle und 
Haue« und »Prima vwto«, gleiabfaUa eine Geaanglebre; femer »Der taktCsate 
Oeigera. Eine Sammlung Ton kleinen, atreng progteaaiT geordneten Uebungen 
für drei Violinen. 

Bauldewln» Noel (1,487), auch Bauldain (wie bei Fetis), Balduin, Bau- 
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donin, latiainirt Balduinas, ist ein belgischer Musiker aus der zweiten Hälfte 
dea 16. Jahrhimderta and war Musikdirektor an der Kirche Nötre-Dame zu 
AatverpMi Tom Jaim 1618—1618. SeiaMi WohnaitB behMH er »tieh später 
im Antwerpen, wenigstens stacb er dort 1529. In den Rechnungen und Schrif- 
tea der Kirche wird er fast anssehliesslich maitre oder Maestru Koel, Nond 
aneli Noe genannt. Kircbencompositionen B.'b Hnden sich in nachstehend ver- 
seichneten bammlungen: Band Kr. 22, 1565, 1568 des Archivs der päpstlichen 
Kapelle in Born, seehe M e ie en mm Baadouyn, Bobledo und Bono. Zwei vier- 
ithnnilge Motetten (von Balduin): »O jniMmtnm mmttmtm u nnd »Exaltabo te 
Drus meusm, im vierten Buch der Sammlung von Octav. Petmcci, j>MoMit de 
la Corona*. Die Motette nExaltaho te Denn metuf* auch in der von Joaunis 
Montani und Ulrici Neuberi in Kümberg 1553 — 54 herausgegebenen Samm- 
lung: mFtakutrmm »dätion i mm «te., 4P obL Mefam« SUtalw enthili andi: Salb- 
linger: »Sdoetisnimae meo mom fwmüimrim m a « cemHame» mUra p mhm ^ Augsburg 
1540, femer: 'l'vlinan Susato, eechstes Buch: i>Ohansons nouvell^s a einq et six 
partws etc.<i Antwerpen ir)45, 4° obl. tSelectisgimae tymphoniae etc.*, Nürnberg, 
Joan. Montanus und Ulrici Neuber, 1546, in 4" obl., eine vierstimmige Motette 
(Niftalie BMdonyn) »Quam pMera etm (Nr. 11)» »JfiMtf J i MH nmf Lüro Mmadf 
Süom d8 flürwuM«, von Enr. TTaldttstwio» Fernandm de Oovdo?% 1647, UMlir- 
■tanimige Arien von B. 

Banmgirt, Expedit (nicht Ernst) Friedrich (1,488), ist am 13. Jan, 
1817 in Ologan geboren und starb nm 15. September 1871 in Bad Warmbrunn. 

Bausch, Ludwig Christian August (1, 489), ist geboren 1805 und 
starb am 26. Mai 1871. Sein Sohn: 

Bnogehi Ludwig, geboren 1829, starb »Is Oompagnon des Vaters §m 
7. April 1871. Naoh des Vaters Tode abemahm 

BuMhy Otto, das Gksobftft, der aber bereits am 30. Beoemb. 1874 starb, 
worauf es an Ad. Paulus in Markneukirchen überging. 

Bawr, Alexandra Sofia (1, 490), starb zu Paris den 31. December 1860. 
Von Elise Gagne erschien: »Madame de Bamr eiude bio^a^hique tur »a vie et 
SM mntrages*f Paris, Didier, 186L 

Baylea» Aniset, in Spanien El Baylon genannt, war einer der Torattg^ 

lidisten Componisten des 17. Jahrlmndsrts in Spanien. Es sind von seinen 

zahlreichen Componitionen mehrere seiner g^rosseren dreichörigen KirchenstflolBe 
in den Archiven der Kirche in Valencia und dem Escurial aufbewahrt. 

Bacin, J^'ran^ois (1, 4dl), starb am 2. Sept. 1878 in Paris. 

BuMin» Marie D4sir« Martin (I, 496), sisrb im Deoember 1868. 
Van seinen Schriften sind noch nachzutragen: »Mimoire »ur queijUM mm 
naiionaux qui sont dans la tonalite gregorienne« (Niort. imp. Favre 1858). 
»Memoire mr Vorigine de la muttiquea , Paris 1859. Ferner erschien zu Niort 
1865: -»Notices »ur De*. Mart. Beauiieu*. Nach seinem Tode wurden die von 
ibm teeftanwmtariaeh ansge s elrt e n 100^000 Frs. deo iwei von ibm gegründeten 
Stiftungan »Associatiom dea aartistea nMuneienK und »flociet6 de ehant 
dassique'f ausgezahlt. 

Becker, Albert Ernst Anton, Componist, ist nm 13. Juni 1834 in 
Quedlinburg geboren und zeigte schon im zarten Knabenalter ungewöhnliche 
EmpfUnglioblMit fUr ernste Mnsik, a. B. fttr die Ohorlle, welehe er in der 
Kireha und im hindiohen Kreise von seiner Mntter vertragen h9rte» wibrend 
er andererseits gegen eine Musik von scharf ausgeprägtem Ehythmus, nament- 
lich gegen die Tanzmusik einen, fär sein Alter auffallenden Widerwillen empfand. 
Bei dieser exclusiven Kichtung seines Musikainnes vermochte er dem, ihm in 
seuMT Yatersladi ra Ckbote stellenden OlaTieronterriebt keinen Geeehmaek ab- 
ngewinnen und wurde aus der Waokermann'schen Olavienebule, nadidem er 
sie ein Jabr lang besucht hatte, als unfiihig entlasson. Bis zu seinem funf- 
lehnien Jahre blieb er ohne weiteren Musikunterricht) verwendete aber dabei 
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■eiae Zeit saf ein gründliohea GymnasialBtudiam und entwickfllto gleichzeitig 
•eittw Toatinn mHMbar Idb Umgang mit der Nftttir und den Diditnngeii te 
modernen Lyriker. Die ente Aenaiening feines motikeliwheB SehaffMidnuigee 

fallt in daR Jahr 1850, wo er mit einer heimlich gedichteten und componirten 
C antäte für Chor und Solostimmen hervortrat, welche bei einer Auffahmng im 
elterlichen Haose durch die Originalität der Anlage die anwesenden Fachmänner 
■o eelir fibemuehte, dan nnnmiritr die kttnillansfllw Amdiiliaiif det Knaben 
ematlioh ins Auge ge&oat und er dem Orgaaieten Btaioke als Clayier- und 
Compositions- Schüler übergehen wurde. Unter seiner Leitung absolvirte B. den 
Contrapunkt bis zur Doppolfngo, was ihn jedoch nicht abhielt, 1853 nach Berlin 
SO gehen und hier in Dehn's iSchule einen nochmaligen Curaus der Composi« 
tionslehre dnrohnmaehen. Alg Frueht einei dreijährigen angestrengten Stadinme 
unter den Augen dieses Meisters erschien 1857 B.'s Erstlingswerk, ein Heft 
einstimmiger Lieder hei Siegel in Leipzig, welchem bald darauf ein zweitea 
Heft »Lieder im Volkston für Haus und Herz« (Berlin, Simrock) folgte. 

Eine erste öffentliche Ermuthigung seines Strebens wurde B. zu theil, als 
er 1860 von der T^ener Geselleehaft der M u tikfr eande den sweiten Preu 
für eine 1858 componirte Sinfonie erhielt (der erste Preis wurde bei dieser 
Gelegenheit .loachira Raff zuorkannt). Doch sollten die Hoffnungen, welche 
der Künstler an diesen Erfolg mit Rocht knüpfen durfte, sich nicht verwirk- 
lichen, denn abgesehen von einer frühereo Aufführung in Potsdam (1859) ist 
dies Wex)c (edbii in Berlin) dem Fnblioam nnbekaimt geblieben. IHe Mvth- 
losigkeit, weltthe sich in Folge dieses Missgeschiekea bei B. geltend machte, 
hinderte ihn zwf\r nirht, rastlos weiter zu scliaffen, veranlasste ihn Jedoch 1867 
Berlin zu verlassen und seinen Wohnsitz in ühlau zu nehmen, um wenn mög- 
lich von hier aus zu einer Dirigenten - Wirksamkeit in einer der schlesischen 
MittelstXdte an gelangen — ein Plan, welchen er indessen aufgeben mnaale, 
nachdem er eingeeehen hatte» daat bei der Beschränktheit der dortigen Konat- 
mittel sein eigenes Streben nur ungenüprende Förderung zu erwarten habe. Im 
Jahre 1860 wieder nach Berlin zurückgekehrt widmete er sich dem Ciavier- 
unterricht, anfanglich im Wandelt'schen Institut, später privatim; von den in- 
swiseben entstandenen lablreieben Oompositionen, in denen sieh «ine immer 
gesteigertere künstlerische Reife kundgab — dies besonders naohdem B. wSbrend 
seines Aufenthaltes in Ohlau durch das Studium Bach's zn erneuerten theoreti« 
sehen Studien angeregt war — gelangten nur zwei Hefte Lieder ans Jnlins 
Wolff's »Rattenfänger von Hameln« sowie aus dessen »Wilden Jägera (Leipaig, 
Breitkopf db ffiürtel) nnd eine Sammlung Ton Natlonaltinsen Ar Chmm »Hagy- 
arenklänge« (Berlin, Simon) in die Ocffentlichkeit. Einen Wendepunkt in 
B.'s verhältniHsniässig ereig^nissloser Künstlerlnufbahn bezeichnet das Jahr 1878, 
wo er die Anwesenheit Franz Liszt's in Weimar benutzte, um diesem eine, 
vor kurzem vollendete Messe vorzulegen, und der Altmeister ein so lebhaftaa 
Intereaae an dem Werke nahm, daas er ea dem gleiehfidls Torftbergshead in 
Weimar anwesenden Carl Riedel znr Anff&hmng empfahl. Durch dia Ter- 
mittelung des letzteren gelangte denn auch die B.'sche Messe schon im fol- 
genden Jahre in die Oeffentlichkeit und zwar unter so günstigen Umstän- 
den — bei Gelegenheit des von zahlreichen Kunstnotabilitäten ana aOm 
Theilen DentaoUand'a mifcgefeimrten Jnlnlftnm dea Biedal'aalMn Ohorvereina sn 
Leipzig — nnd in so sorgfUtiger Ansflllimng, dass die Bedeutung dieaea 
Werkes allgemein anerkannt wurde und die ungewöhnliche Fähigkeit des Com- 
ponisten nunmehr nicht län^'er verborgen bleiben konnte; auch ist zu bemexicen, 
dass die Firma Breitkopf & Härtel unmittelbar noch der Anflttbmng das V«r- 
lagareeht der Messe erwarb. 

Mit Ausnahme der firlÜior erwähnten Warko sind nnr noch swei Arbeiten 
B.'s im Druck erschienen: Ein Traucrgesang auf die Gefallenen des Jahres 
1866 »Weiue nichtla (im Selbstverlag) und 1879 »Sonntagsschol-Harfe«, Lieder- 
buch für Sonntagsschulen, welches ausser einer Aniiaihl von Chorllen in der 



Digilized by Google 



29 



Urform (in rhythmischer Weise) gcistlichtt Volkiliederi darunter einige von 

der Composition des Herauagebors enthält. 

Becker, Karl Ferdinand (I, 504), starb 1877 im üctober. 

Beeker y Georg, Mitglied des Genfer National -Instituts, Musikgelebrter 
mid Beritser ein« reiehen Bibliotiielc; igt am 24. Juni 1884 in Fnunkenthal 
geboren. Er VWSffeatlidito «ine Keibe werthvoller Schriften aber Musik: »Za 
mmtiqu« en Suisie; itAperpt mr la chanson francaiftt", (du XI* ou X VII siecle) 
•Le$ projeU de notation mwsicaU du XIX* siecle ete^ Er ist zugleich Heraus- 
geber des: •Qitettionnaire de Vaeeoeiation mtemaiionale des musieient'Serivaiiun. 

IMetirti Violiniit nm Theater Bea^jobis gegen 1786, Mhrieb Üt diese« 
Tbeater einige Arien nnd Tanze, Ton denen einige allgemein wurden. Es ge- 
hört dazu auch ein Contre-daDse , welche unter dem Namen Carillon national 
ebenfalls populair wurde, uod den die Königin Mnriu Antoinctte öfter auf dem 
Clavier spielte. Dieser Melodie legte 1709 ein Strassensänger Namens Landrd 
die Worte unter sn dem bekannten Berolntuneliede: »Ahl jro«. 

Beehgaard» Jnlins, einer der talentvoUeten jüngeren ^iadien Oompo- 
nieten, ist zu Kopenhagen am 19. Deeember 1843 geboren. Seine eigentliche 

musikalische Ausbildung kann erst von 1859 datirt werden, in welchem .Tabre 
er nach Leipzig ging, um am dortigen Conservatorium zu studiren. Nach einem 
zweijährigen Aofenthalt daselbst setzte er seine iStudien in Kopenhagen furt, 
nnd nnter seinen Lebrem dort sieht er selbst Professor N. W. Gade ala dn- 
jenigen an, dem er seine reifere Ausbildung schuldig ist 1872 — 73 erhielt B. 
das Ancker'sche Stipendium, das ihn in den Stand setzte, eine Keise nach 
Deutschland und Italien zu unternehmen. Später lebte er einige Zeit in Paris, 
gegenwärtig ist er in seiner Geburteistadt wohnhaft. — Die Arbeiten B.'s be- 
stehen hanptsftdilich in Liedern nnd Olaviersaohen. Einige grössere Lieder^ 
compositionen, die Cyklen: »Seemannslebenc und »Am Schlachtfelde«, beide für 
Baritonsolo mit Piano, sind im Kopenhagener Musikverein 1872 und 1880 auf- 
geführt. Der erste von diesen und seine ausscrordentiich hübschen vierstimmigen 
Lieder: »Bähen« und BLaubspring« sind gewiss seine populärsten Arbeiten. 
Von Orehestersrbeiten soll nur genannt werden eine gut oomponirte Ooneert- 
onYortlire in E-moU, die mehrmals av^efthrt wurde. 

Begln» (Pierre), Ende des 18. Jahrhunderts Organist nnd OanOonanr 

zu Nimwegen; gab heraus: »JLorte verhandeling over het zinken en speien in 
de kervormde Kerk van Nederland ete.^ Nymwegen, H. Brouwer 1790. »i>e klein» 
mm^ßt^kool lar uUoe/ening von hat psalmgesany*, Yeere. 0. Van der Oraaf. 1790. 

Btffveii Piirre Ignaoo (1, 594), starb in London am 18. Dec. 1868. 

B4yilB-8al0B0n, Louise Frederique Cohen, genannt Salomen. Pianistin 
in Paris, wurde zu Marseille den 9. August 1831 geboren und ist im Pariser 
Conserratorium gebildet, welches sie Ton 1843 — 1851 besuchte. In Paria er- 
warb ai« sieh »&t bald festskehsndsn Bnf als ansgeasiebnets Pianistin nnd ver- 
pflichtete sieh sagleidi den jüngeren Componisten, indem sie deren Werk» neben 
den classischen Meisterwerken bekannt sa machen sich stets bereit leigte. Sie 
ist als Lehrerin in Paris ebenso geschätzt wie als Pianistin. 

BtbXf Heinrich (I, ö2ö), führte in den Jahren 1Ö70 — 76 die Direction 
dsa Sindttiieaters in C5la und lebt gegenwärtig alt Beivatmaan in Leipzig. 

Bckker, C. A., geboren 1831, ist Mnaikdirektor in der Stadt Helder. 

Bokker, Johann Heinrich, gehört zu einer, in den Niederlanden höchst 
ehrenvoll bekannten Künstlerfamilie. Er ist am 5. Januar 1826 zu Windschoten 
in der Provinz Groningen geboren; besuchte die königliche Musikschule in 
Haag, wo er bei dem Hoforganisten M. F. Smit Orgel stadirte. 1847 erhielt 
er in Meppel in der Provinx Drenthe eine Anstellung als Organist, nnd wurde 
1851 Musikdirektor in Gouda. Im Druck erschien von ihm ausser Clavier- 
stücken: -aZantjers feestkoor<i, dreistimmige Cantate; nQuatorze ehants ^enftmtf. 
Vier seiner Brüder sind gleichfalls Moaiker, der älteste von ihnen: 
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Bekker» 0. geboren sa Windschoten 1820, lebt als MnBikdirektor in 
yiiiniigan. Ferner: 

Bekkflr» O. 1837 sn "WiaäMMm gciboren, stndixte «nf 4m Mnsik* 
aehnle in Haag; ging nach. Ort-Indien nnd lobt ak Oigniii nnd HnaaUalurer in 
Padang (Sumatra). Do*, jfingsto dieser Brüder: 

Bekker, P. R., ausgezeichneter Violoncellist, wurde am 23. Mai 1839 
ebenfalls in Windschoten g< boren, besuchte 1852 das Conservatorium zu 
Brüssel, wo er als Schüler von Servais den Preis erhielt. Seit 1865 lebt er 
in IJtreoht ab Muiklebnr nnd eriuett 1861, naobdem «r in Aalwarpan oon- 
certirt hatte, den Titel eines Solo-Yioliniaten des KSnigl dar Niadarianda. Br 
starb in Utrecht vor einigen Jahren. 

Bekahr, Gottlob Fried r. Wilh., Prediger zu Vogelsdorf in Sachsen, 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts, veröffentlichte ein sehr vortre^chea Buch: 
»lieber die Kirchen-Meiodien«, Halle 1796, in 8^ 164 S. 

Baleke, Christian Oottliab (I, ÖST), starb am 8. Jnli 1876. 

Balaka» Friadr. Angnst (I, 697) starb am 10. Daeambar 1874. 

Beliesaj) Julius Tan» wnrda am 10. August 1835 in Comorn geboren. 
Sein Vater, ein angesehener, wohlhabender Holzhündlor, bestimmte den Sohn 
für den Beruf eines Ingenieurs. Dieser besuchte zunächst die Elementarschule 
seiner Vaterstadt, kam dann nach Pressburg 1847 und endlich 1851 zum Be- 
snah das k. k. polytecbnisdian liutitaiB naoh Wian. Banaban hatte er anek 
früh gründlichen Unterriebt in der Mnsik arhaltan; nnd anoh in Wien war er 
eifrig bemüht, seine Studien nach dieser Seite fortzusetzen. Er suchto den 
Unterricht bedeutender Lehrer, übte fleissig Olavier und versuclitc sich in den 
verschiedensten Formen der Composition. Nachdem er seinen Curaus im poly- 
tebhnisehen Institut beendet hatte, ging er nach Preesburg und Tenrailta hier 
ein ganzes Jahr. 1858 trat er dann als Ingenieur in das Bureau dar Theiss- 
bahn-f Je^jel1s< haft. Daneben betrieb er aber auch die Musik immer so ornst 
und eifrig wie einen Beruf. Er studirte noch Clavierspiel bei Anton Halm 
und später auch Theorie bei Kottebohm. In mehreren Üoncerten, die er in 
Wien veranstaltete, gab er Proben dar badentenden Fortsehritte, die er bei so 
ernstem Streben machte. Seine theoretisoiben Studien befähigten ihn auch als 
Ldirer der Theorie mit Erfolg zu wirken. Im Mai 1871 ging er als Ober- 
Ingenieur der königl. ungarischen Staatsbahn nach Pest. Von seinen Compo- 
sitionen sind zu erwähnen: eine Messe (in Fdur), ein Ave Maria, ein Streich- 
qnsrtett (als Op. Sl bm Breitkopf & Hirtel arsehienen), ClaTiersttteke und Lieder. 

Bellkoff, M., Inspeotor der kaiserL Kapelle in Petersburg, in den fünf- 
ziger Jahren dieses Jahrhunderts, hat mehrere Werke von F. J. F^tis: nCurio- 
gitex hisioriqtte* de la rnrnique« etc., Petersburg 1833, 1 Bd. in 8" und y>La 
mwique mite ä la portee de toui le monde*, Petersburg 1836, 1 Bd. in 8° ins 
Httssisohe fibartragan. 

Bellasaly Franeesco, venetianiscber Oomponist, Schüler von J. Gabrieli, 
lebte in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Seine Comi>ositionen im Style 
des Montcverde erschienen 1618 — 28 in Venedig bei Bart. Magui im Druck. 
Es sind vier fünf- und achtstimmige 9Salmi di vespert«, nSahni tattm», »Sakni con- 
«erttOU ete. Daa letate Werk ist »JßsM Magnifi^at §t moMH oimomUÜ e 
corrmH, falsi hordoni eon Gloria FM e mM0M frmee§e a 8 9oH eon jmt- 
üAnw, op. VIII, 1628, in 4». 

Baliire, Jean, mit seinem flandrischen Namen Beclaerts, Buchhändler in 
Antwerpen in der zweiten Hälfte des lü. Jahrhunderts, beschäftigte sich haupt- 
siehlioh mit der Heransgabe Ton mniikalisohen Werken seiner jßpodie. 1679 
assossirte er sich mit Pierre Phalese, dem Sohn eines Buchdruckers in Löwen, 
der durch zahlreiche und werthvolle Ausgaben von Musikwerken bereits Ruf 
erworben hatte. Nach dem Tode von B. in den letzten Jahren des 16. Jahr- 
hunderts verlegte sein Sohn Balthasar, der jetzt das Geschäft fortführt, dasselbe 
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nach Douai, woselbst er auch einen Catalog hcruus^'ali: ^Thesaurus bibliotheea- 
riu9 tive oornu copiae librairiae bMeriatme^ ctm duobm n^lemenügfi. Doaoi 
1608^1605, dm Owiimiakur «of d«r BaUiolbck in Dovai havarfhnd. 

BeUarauuuiy OonitAiitiii (I, 581), iteri» am 1. April 1758 sä Mfinden 
(aielit 176S> 

BtlleraMUy Friedr. (I, 531), «tarb am 5. Felnniar 1874. 

ttaUmanii, Karl Michael, der grosse Dichter nnd Sänger Sclnradana, 
geboren zn Stockholm am 4. Februar 1740, ist eben so berechtigt zu einem 
Platze in der Qeschichte der schwedischen Musik, als in der, der schwedischen 
Literatur, denn Worte und MoBik sind kaum andenwo lo innig vereint, als in 
■«Ben, nameBtUdi in den Jahmi 1766— *80 gediditaten nnd ooMponirten Lie- 
dern: »Die Episteln Fredmannsn, »Die Lieder Frednanns« und »Die Handlungen 
des bacchanali sehen Ordensc&pitels«, worin er seine genialen, theils idyllischen, 
theils burlesken Schilderungen des Volkslobeus niedergelegt hat. Diese Lieder 
aind inm Theil improvisirt und waren Ton Anfang gar nicht dazu bestimmt, 
in weiteren Kreieen bekannt an werden; seine Lanta in der Hand, diobtete 
nnd componirte, spielte und sang^sie B. Seine Melodien in Noten aufzuzeich- 
nen vermochte er nicht. — Olef Ahlström (s. d.) war es, der dafür sorr^te, dass 
die Melodien B.'s niedergeschrieben nnd so für die Nachwelt erhalten wurden, 

— obne sie wurde seine Poesie kaum so Terstanden nnd geschätat worden sein. 

— B. aterb am 11. Febmar 1795. Ala er knn vor snnein Tode nun lotsten 
Male mit seinen Freunden zusammen war, spielend und singend bis spät in 
die Naclit, und man ihn but sich /u schonen, da er todeskrank war, antwortete 
er: »Lasst uns sterben wie wir gelebt haben: in Musik!« 

Banelnl) Pietro Paolo, ausgezeichneter Kirchencomponist, war Kapell- 
meisler an der CKzIiniadMn Kapelle Ton 1748—1755. Beine OompoflUionen 
befinden sich in dem Ardbiv der Bixtina nnd anderm Kirdien Bon», aneb 
gebSrt ein bedeutender Theil zur Bibliothek des AbbS Santini. 

Bondel, Franz (I, 540) starb nm 3. Jnli 1874 in Berlin. 

Bender, Valentin (1,541), stafb am 14. April 1873 in Brüssel. 

Bendix, Victor Emanuel, zu Kopenhagen am 17. Mai 18Ö1 geboren 
nnd Sclifiler dea Kopenbagener Mnsikeoitsemrtiorinms, bat lieb ala guter Oom* 
poaiat ind vofiflglieber Okrierspieler, besonders als ausgeaeidineter Aooonipag> 
nenr, gezeigt. Ausser verschiedenen Liedern und Claviercompositionen bat er 
ein Trio in Adur, eine Suite für Orchester und eine Sinfonie «. m. geliefert. 
Erwähnt muss noch werden, d&ss er 1872 mit Axel Liebmaun (s. d.) zu- 
sanunen den »OborTerein« etillete, weldier jedodi sebon mit dem Tode dea 
letsteren sich auflöste. — Zwei BrBder von B., Fritz und Otto Bendiz, 
welche der konigl. Kapelle zu Kopenhagen als Violoncellist und Oboist ange- 
hören, sind tüchtige Künstler auf ihren Instnunenten; der letatere ist sngleioh 
ein anerkannter Pianist. 

BMaken» Friedrieb Bnrebard, als Dileltant beaebtenawertber Lie* 
dercomponist; iat geboren am 13. August 1760 zu Kloster Wennigsen, einem 
Dorfe bei Hannover. Bekannt wurde er als Verfasser des vielgeHnnr^priPTi nnd 
allgemein belieht»>n Grabgesanges: »"Wie sie so sanft rubncr, ursprünglich com- 
ponirt für eine Stimme mit Glavierbegleitung in Fis-dur und enthalten in des 
CSomponiatsn erstem Iiiederbeftet »Lieder nnd Gesänge für fBblende Seden, 
nebst sechs Menuetten«, Hannover, Schmidt, 1787. Daa anf der Stadtbiblio- 
thek zu Leipzig aufbewahrte Exemplar dieser Lieder — mit der Portrait- 
Silhonette von Beneken's Schwester geziert und drei Baronessen von Knigge 
gewidmet — trägt die handschriftliche Bemerkung des früheren Besitzers 
0. F. Beider, dasa et jene »Meister^Oomposition« enthalte, üebrigens tragen 
auch die Menuetten darin den Stempel nicht gewöhnlicher Maebew B. war 
nach der Zuschrift in diesem Werke Haußlebrer der jungen Herren von Knigge 
SU Leveste bei Hannover gewesen, wurde dann Diaoonus zu Bonnenberg bei 
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HmnoTor 1790 bis 1809 und itarb als Pmrtor ni Kloator WlMaghiUMi, «iiiMi 

Dorfe bei Hannover, «n 22. September 1818 (nicht 1822). Seine Lieder fallen 

in die naive, etwas empfindsame Periode der KaydD'schen Lieder, mit denen 
«ie uogar die einfache, keusche Sprache des gefühlvollen Herzens gemein haben, 
ohne indesB an die grössere Manoichfaltigkeit und Bedeatong derselben hinan- 
mreiehen. Sie bestehen in folgenden weiteren Heften: »liieder nnd- Ueine 
ClavierstScke für gute Menicben in den Stunden des Fruhrinns nnd der Sohwer- 
mnth« (Hannover, Ritscher, 1794); »Lifder der Unschuld und Liebe« (Hannover, 
Hahn) und »Lieder der Religion, der Freundschaft und Triebe« (Hannover, 
üahu, — zwei Aull.). Ferner ist B.'s Name eog verknüpft mit Hoppen- 
■tedt's (s. d.) »Liedern fOr VolkeMbnlen«! in deren zweiten Ausgabe J. 
1800 er bereits die TOD Brk anfigenomniene Weise nn Salie* aTmute Heimetii 
meiner Tjicbcii« beitrug, und zu deren dritten von ihm »ganz umgearbeiteten 
und sehr vermehrten« Ausgabe, und zwar 1. Tlieil, er die »Melodien« heraus- 
gab (Hannover, Hahn, 1809). Im loseuswertheu Vorbericht hierzu sagt er, 
dass die, mit einem B. beieiebneten Melodien (77 unter 149) Ton ihm eigens 
oomponirt seien; sls sdiön ist besonders zu nennen das Duett: »Rosen welken 
nnd verschwinden«. Der 2. Theil dieser »Melodien« erschien bei demselben 
Verleger 1819, gänzlich componirt vom Hof-Organisten Heinrich Wegener. 
— Diese Helte sind in den Bibliotheken zu Hannover und Göttingen fast 
8&mmilich Torfaanden. 

Beneiy Joseph (Beneseb, 1,546) starb «m 11. Febnuur 1878. 
BMBCftt» William Sterndale (I» 647), starb am 1. Febmar 1876. 
Bennet, John, seine Madrigalen-Sainmlnng «rsohien 1699 in London in 
4*^ nnter dem Titel: »MadrigaU* to 4 voyeum. 

Bente, Math., italienischer Instrumentenmacher aus dem 16. Jahrhundert, 
dessen Hauptarbeitszeit gegen 1570 fällt. Eine e^ehr reich verzierte Jjanie seiner 
Arbeit befindet sich im Pariser Museum unter deu Antiquitäten. 

Benneei, ausgezeichneter Bass-Buffo der italiemächeii Oper, saug 1779 — 82 
nnd 1796 in Mailand, 1788—86 als Frimo-Bnffo in Wien. Mosftrt sehrieb 
für ihn seinen »Figaro«, ebenso den Ghiglielmo in »Codi ian tntte«. B. »besass 

eine äusserst würdevolle Bassstimme und war ein ebenso vollkommener Sänger 
als trefflicher Schauspieler, der die seltene und so löbliche Gewohnheit hatte» 
uiuht zu übertreiben«. 

B4rar4, Jean Baptiste (I, 660), sein Werk: »L'Art du dUmU orsehien 
1766 in 8" zu Paris. 

B^rat, Eustache, französischer Romanzendichter, der zwar durch seinen 
jüngeren Bruder Frederic (I, 551) alä Liederdichter übertrotien wurde, aber 
mit dem beiden oigenthümlichen Talent zuerst hervortrat. Er ist zu Ronen 
am 4. Dee. 1791 geboren nnd erfand bei sMiien Gesingen wie sein Bruder Gedidit 
nnd Musik. Einige von vollendeter Komik werden mit Unrecht seinem Bruder 
zugescliriehcn, z. B. »cT ai perdu mon eoutieau*, welches höchst populär war. Es 
gehöreu ZU den von ihm verfassten Chansons, die er auch zuweilen selber sang: 
»Xa lanteme «le^^iM«, »2W-tec«, »le Biauf, la Mutettemf •Fmmour minetrier^ 
pLei «etweatr ^mt/mium, »JBsM^ »Jf« ObMfe«, tVAwumr mmtiekatid da eusMes« 
eto. B. spielte in seiner Jugend Violine, später Guitarre^ ftr welches Instru- 
ment er ein erstaunliches Talent entwickelte und fUr das er auch einige höchst 
eigenartige Stücke schrieb und herausgab. B. lebte in seinen letzten Jahren 
in stiller Beschaulichkeit in Neuilly bei Paris, wo er in den siebaiger Jahren 
starbu Biographisehe Notiaen Uber ihn sind ▼erOffsnÜieht in: »JUmAmI« BSrmf 
par O. Boisnere« (Dumetal impr. Fruchui f) und nEwt. Bdrot, ou U Moderne 
Trouveri« (Prosper Viro. Paris, Thunot, IbCl, in 8® aTOO portrait). Sein Bild 
ist auch gestochen von Gelee nach Melotte. 

Beretta, Giovanni-Battista, Theoretiker, Professor der Musik, £rflherer 
Direktor des musikalischen Lycennu «u Bologna, wurde in Verona geboren. 
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£r lebte in Mulftnd und übernahm die Fortführung der musik&ligoben £ncy- 
Uopidie, wdoh» Anwrieo Barbm (b. d.) begrOadate. Br fatlle diaiei Weric 
bis mom Bodutaben G geführt, als ihn der Tod am 2a April 1876 alwiat 
Der Titel der Encyklopädie ist: i»Dizionario mrtialieo-'Mi M l^UO ' ttontO'ieomBk^i^ 
mmicale ete.a. Milano. Gioc. Pirola, in 8*^. 

BerggreeB) Andreas Peter (I, 565), wurde 1830 Organist an der Tri- 
BititiakiT«he und 1848 Iulmr im G«»Dg «a d«r H«tiopolttaofl«biile in Kop«D- 
hagen (nicht: »Ohordirektor aai der Himpticirche«). Dasselbe Jahr stiftete er 
den »Handwerkergcsangverein«, der ente Yolks-SUngerbund in seiner Vater- 
stadt; 1859 wurde er zum Gesanginspektor für die gelehrten Schulen, Schul- 
lehrerseminarien und übrigen unter dem Cultusministerium stehenden Unter- 
riflbfauisteUeii «CBaont; später iat er »ms Fro&Mor «ad Ton der TTniTersitSt 
zum Ehrendoktor erclrt worden. — Die gfoeM Bedeotaag B/s für die dänische 
Musik beruht namentlich auf seiner unverdroueaea Arbeit im Dienste des 
Volks-, Kirchen- und Schulgesanges; als Resultat dieser Arbeit liegt sein grosses, 
11 Bünde starkes Werk: »Yolks-Lieder und Melodien, Taterländische und fremde, 
gseammelt aad mit Begleitvag dm Pitaeferte gesetat«, vor, eia "WtA, weldiM 
daidi seine kritische Sorgfalt, seine genauen Brlinterangm, kurSy durch die 
grosse Geduld und Gewissenhaftigkeit, womit es ausgearbeitet ist, uns absolute 
Bewunderung abnöthigen muss. Femer sind zn erwähnen: Vier-, drei- und 
aweistimmige Ausgaben Ton Melodien zu dänischen Psalmen (Gesänge), und 
ndhrere Binde Tomll^iclitr fidnlliedir. — Biii ihm bei einer eolelien ThHig- 
keit nicht viel Zeit m aeUwIladigem Oompoairea übrig blieb, ist leicht an 
begreifen, doch hat er, ausser der erwähnten Oper und verschiedenen Liedern 
und Gesängen, die Musik zu den Oehlenschlügerscben Tragödien: »Tordenskjold«, 
»Die Königin Margrethe«, »Sokrates« u. & w. geschrieben. Auch als Lehrer 
kann B. aoif eine limge nad erfblgreiobe Thitigkeit lurttdctohauea; unter leinen 
flehtHeaea mfleeen N. W. Oade nnd F. Heise hervorgehoben werden. 

Btfgfcnls, Johann, ausgezeichneter Organist und Carillonneur, geboren 
1726 zu Zutphen, atarb 1802 in Delft, wo er an einer der dortigen Kirohen 
angestellt war. 

Berghnis, Friedrich Johann, war der einzige Sohn dea Vorigen und 

au Delft 1762 geboren. Vom Vater gebildet, folgte er diesem 1808 im Amte. 
Das Glockenspiel noch mehr bevorzugend als die Orgel, erlangte er in der 
Kunst, dasselbe an spielen, eine bedeutende JTertigkeiL £r starb den 
11. April 1835. 

Bergaiann, Gnatav, gebosen m FfiMtrkirahea, Königreich Baiera, dea 
89. April 1837. Seaaea ersten moBikaliaohen üntaRiefat erhielt er von seinem 

Vater, der in obengenanntem Ort Organist war. In seinem zehnten Jahre kam 
er als Kapellsänger-Knabe nach Altöttingen, wo er Schüler des damaligen schon 
hochbetagten Kapellorganist Max Keller und des Kapellmeisters Georg Valentin 
Rüder werde. Dodi eohon naeh 1^3 Jahren mamte er in Folge eingetreteaea 
Stimmbmehee nach Hanse zurückkehren, wo ihn ein heftiges Nervenfieber ftberfieL 
Im Jahre 1852 fand er Aufnahme im königl. baierischcn Conservatorium für 
Musik in München, wo er bis zum Jahr 1855 verweilte. Seiner erfreulichen 
Fortschritte, sowie seines übrigen guten Verhaltens halber, wurde er der er- 
kllrte laebliag det damaligen Birdctors Frans Hanaer. Im Jahre 1867 trat 
B. in die erste öffentliche Stellung, und zwar als Moaiklehrer am ersten Seminar 
im Kloster Metten ein, in welcher Stelle er jedoch nur ein Jahr verblieb, um 
wieder nach München zurückzukehren, wo er seine contrapunktischen Studien 
fortsetzt« und vollendete. Seine Lehrer waren (1858) SchelTer und Bernhard 
Sduila. Im Vehnar 1869 aiedelte er nach Kloater Sehejern Uber, nm wieder- 
holt 93» Seminar-Mntiklehrer zu wirken. 1868 finden wir ihn wieder in Mfla- 
chen als Organist am dentscVipn Congregationp?5aal- und königl. Wilhelms- 
gymnaHinm, wo er zugleich für seine Compositionsversuche die Unterweisung 
Franz Lachners genoss. Im Jahre 1864 erhielt er einen üuf als Musiklehrer 
Mukikal. Oim?era..Ij«xikoa. Ergiotoaiibkad. 8 
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in die Sohwma (Muri CSeiitoii Aurgau), in veldieir Stell« er eeHie Jabre twrblieb. 
1870 wnrde er ale Direktor des CäcilenTereins and der Liedertafel nach Solo* 

thurn berofen. 1873 wurde er als Musikdirektor und Organist nach Laufenburg 
gewählt. 1875 wählte ihn die Hegierung des Cantons Aargau als Musiklehrer 
an das Lehrerseminar Wettingen, welche Stelle er noch bekleidet Von seinen 
OomporitioBeii lind bis jetit mit Opaanhl 29 erwihieiieii, die alle sein Wiesen 
und Können anfs Beete bekandea, und die m der siebem Hoffirang bereehtigen, 
daSB noch vieles Gute von ihm zu erwarten ist. 

Bergmann, Karl (I, 588), starb am 10. August 1870. 

Bergensly Carlo (I, 556). Seine besten Arbeiten fallen schon in die 
Jabre 1719—65. 

BergOBil» Francisco, in Oremona, Vater dee Oarlo B., wir ebenftdle treff- 
licher Geigenmacher in der Zeit von 1680 — 1700. 

Bergouzi, Zosimo, in Cremona, gestorben 1760| wahrsoheiniich ein Enkel 
des Carlo B., nicht so bedeutend wie dieser. 

Bermard, Moritz (I, 563), componirte aneb mne msrieebe Oper, weld« 
bnfiÜUg angenommen wurde. Er starb am 9. Mai 1871 in 8t. Peterebm^. 

Bernardely Auguste Sebastien Philippe, französischer Instrumenten- 
macher, ist am 12. Januar 1802 zu Mirecourt geboren. Er kam nücli Paris 
nnd arbeitete in den Ateliers von ^iic. Luipot und E. Gand, etablirte sich dann 
selbst und erwarb dnrdi die yon ibm verfertigten Violinen, VioloneeUoc ud Oon- 
trabSsse bald Buf und die ersten Auazeichnungen auf den Weltausstellungen (London 
1851 den ersten Preis). 1859 associrte or sich mit seinen Söhnen Ernst August 
und Gustav Adoljih, und diese nach dem Tode des Vaters, welcher am 6. August 
1870 in Bougival erfolgte, mit Eugene Gand. Die Firma heisst jetzt: Eugene 
Gsnd et Bernezdel FrAres, Paris. 

BerneTille, Gillebert de, Troubadour des 13. Jabriinnderte, zn Courtrai, 
wahrscheinlicher in dem kleinen Dorfe Berneville bei Arras geboren, befand sich 
im Dienste Heinrichs III. ITerzogs von Brabant, der 1260 atarb und von dem 
ein Gesang: »Biau QiUebcrt sü vos agree etc.n vorbanden ist. Von B., dessen 
IdebesUediNri obgleieb er ▼erbeiratbet war, an Btetrix d'Andenarde gariobtet 
sind, besitat die Pariser Bibliotbek (im Mannscript Nr. 7222) fünfzehn mit 
Notation versehene Lieder, und in swei anderen Ifaansoripten (66 und 66 fonds 
de Cange) noch sechs Gesänge. 

Bernhard) B., wurde gegen 1812 in Strassburg geboren, und erhielt seine 
Avsbildvng in Paris. Br ▼er&sste mebrere intereesante Sobriften, die Insli- 
tutioneu der Spielleute im Mittelalter, betreffend, die auf gründliche Forsebnngen 
in den Archiven von Strassburg, Colmar und Paris gegründet sind. Aus seiner 
Abhandlung, üher die Zunft der Spielleute in Paris (nBibliothequp de Vecole 
dex ch(nie$*, t. Iii, IV, V), sind Auszüge veröü entlieht. Eine andere Schrift 
bdiandelt die Znnft der SpieUente im Miass, sie bat den Titel: »NotiM mir le 
eoff/Mrie des joueurs d'inatrumentg d'Altace relevant de la juridiction des anciens 
s-r{ij}ieur.<t de Rihaupierre, et plus tard de cfUc des Palatins de Birkenfeld, aujourd'hui 
mai.sun roijnl de Saxe.a (jtBevue hittorique de la nobleMff t III, 15 livraison Paris 
1844, p. lÜU— lüO.) 

Beriall, Antonio (I, 568), ist im lOtn 1606 m. Verona geboren, trat 
spätestens 1637 als Instrumentist in die Wiener Hofkapelle, wurde am 
1. October 1(519 kaiserl. Kapellmeister und starb als solcher am 1. April 1609. 
Vom Kaiser erhielt er 1651 als Gnadengabe aOOO Ü. und 1662 IdUUfl.; 1641 
aber eine goldene Medaille. 

BertetaMwnf Jobann Georg, niobt Jobann Gottfried (1, 668). CMx»- 
ren wurde derselbe am 21. Januar 178S (nicbt 1786) und sterb an 86. Januar 
1854 (nicht 1849). 

Bertelsmanny Carl August (1,568), starb zu Amsterdam am 20. Nov. 1861. 

Bertha» Alexander, van, Componist, au Pest in Ungarn geboren, Yor- 
lieas ans Liebe mr Musik die bereits betrelane Iianfbabn als Jurist und ging 
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war, Teröffeutiichte Eugene Gaudar (Metz, Lamort, in 8", 32 p.) unter dem 
Titel: sF. JP. Devigncs, foiMmtr th TEeoU de wmdqve ie Mb/»*, 

DethoDy Amedee, gelehrter Privatmaan, gebcrnn am 22. April 1811 zu 
St. Amand (Nievre), lebte in Paris, Cosne und dann in Marseille. Man hat 
von ihm gute Uebersctzungen in französischen Versen des Horaz, Theocrit, 
Virgil Q. a. Auf dem Gebiete der Musik lieferte er folgende Arbeiten. vChan- 
«m ie VAm, Fron ie 1« ffle iet fotm (18. Jahrb.), mit Ciavierbegleitung, 
latainiiohem Text und FH]>er8etzung in französischen Varten (Layine, Paris). »Chan- 
son a 4 voix du rot Louin XII I^, mit Anmerkimgen, nQuafre pieces de clavecin 
de Ö. Frescohaldi^i, mit Anmerkungen und Uebertru;^ung in moderne Schlüssel, 
»2ö fiece« de elavecin de diver» auteur» le X VII et X VIII siecle^f mit Anmer- 
knogan und TTebertragung in modama SoUtUMal, »Aiiem ie Maria StmerU, Melo- 
die mit Clavierbaf^Mttiixig; eine Abhandlung flbar den GhregoriaDisohen Gesang, mAee 
Mariaa, nPater nogfer«, »0 salutarufa, -nDouze m^lodies sur des poedci^ anciennes«, 
12. Jahrb., mit Cluvierbegleitung. Sämnitlich bei Lavine in Paris erschienen. 

Devos (III, 140) richtiger De Vos. 

Darriaii«, Ednard Philipp (III, 141), starb am 4. Ootober 1877. 

De Yries ran Os, Rosa, ausgezeichnete Sängerin dar Gagenwart, geboren 
am 25. Febr. 1828 in Deventer in den Niederlanden. Sie sang erst im Chor und 
wurde diinn auf Kosten des Königs Wilhelm II. zu ihrer Ausbildung micli Paris 
güschickt. Ihre schöne Sopranstimmo entfaltete sich den Erwartungen gemäss, 
ao daaa aia vlela Jahra hindiuralk in alleB Ltadam Triumphe faiarta. Sia aaag 
xaerst 1846 im Haag, dann in Toulousa. La Paria 1848 wurde ihr Auftreten 
durch die Unruhen verhindert; sie ging nun von da nach Amerika, welches sie 
bis 185B boreiste, sang dann in London, in verschiedenen Städten Italiens, in 
Barcelona und kehrte noch einmal nach Italien aiuräok. Ihre Tochter Jeanae 
de Yriea (Mm. DaraimB), iat bdUabta fiMtaigarin am Thdttra da la Moanaia in 
BrfiBBel, die Jüngere Fides de Vrie% anah Singarin, hai ans Grand ihrar Yai^ 
heiratunf,' die Oper bereits verlassen. 

Dlan, (rnbriel, portugiesischer Componist des 17. Jahrhunderts, der nach 
Fuertes (Geschichte der spanischen Musik) erst Sänger an der Kapelle Philips IV. 
and dann Ki^aUmeiBtar daa Kloatara laa IVaneiMsanaa daaoalsaa an Madrid war. 
Nach dem Catalog der musikalischen Bibliothek des Königs D. Joan IV. war 
I). einer der fruchtbarsten portugiesischen Componisten. Man findet in dem 
Catnlog ausser der Menge von Messen, Motetten und andern Kirchenstückeni 
allein 497 Vilhancioos von ihm verzeichnet. 

DIMIn, Ohariaa (m, 160). ErtriUmanawarth atnd nooh aaine komiachan 
Opern: »The paeUok^, nTke quake r«, »The walerman<t, »The icediiag ria^ nnd 
T^The Englisk fleet in 1342<x. D«« didaktiaaba Qadioht: »The kmmomime ye- 
eeptor* erschien schon 1804. 

Dlabl (III, 153). Die Familie schrieb sich zuerst ohne »h«. Der erste Diel 
ala GMgannaobar in Mains war Hbrtin D. 8ain aratar Lalurer wwda dar 
damalige Kurmainz'sche Hof-Lauten- nnd Geiganmachor Nicolnus DSpfer in 
Mainz. Als der junge D. in seinem 18. Jahre ausgelernt hatte, ging er in 
die Fremde und arbeitete bei verschiedenen berühmten Meistern, wie bei Helmer 
in Prag, bei dem er vier Jahre in Arbeit war. So blieb er vierzehn Jahre aus, 
dann kabrta ar wiedar in anna Yataiatadt Maina anrfiflk, aatita aiek daadbai 
niadaTf bairalate die jüngere Toobtar daa Hof- Geigenmachers Nie. Döpfer und 
trieb dann seine Kunst mit grossem Fleiss und sehr gutem Erfolg. Sein Ruf 
breitete sich aus und seine Instrumente waren sehr geschätzt. Zur Zeit der 
französischen Bavolation wurde die Festung von den Franzosen belagert, worauf 
ibre Uabargaba azfolgta. Dar damala in d«r Stadt antataadanan Kfankhait fial 
anab D. zum Opfer. Sein ältester Sohu 

Diel, Johann, trieb das Geschäft weiter. 

Diel, Nico laus, geboren 1779, kam später zu seinem Onkel Jacob Stei» 
ninger in Frankfurt a/M. in die Lehre. Wie er soweit war, dass er selbst- 
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GIOTW) Howard, ausgetMioHneter und Tiebeitiger engluoher Tonkllmiler, 

geboren am 6. Juni 1819 za Kflbarn, war der zweite Sohn einer berühmten 
Schauspielerin Mistress Glover und erhielt zunächst Unterricht im Violinspiel 
von dem Viuliniaten Wagstafl\ Kapellmeister der englischen Oper am Theater 
Lyceum in Londun. Mit fünfzehn Jahren trat Cr. als erster Violinist in das 
Orohestar seines LeihrerB, damals das beste in London, ein. Nadidem er sidi 
ein Jahr spater als Componist versucht hatte, mit einer dramatischen Soene 
mit Orchester »O fatal hour«, aufgeführt in der Gesellschaft »British ^lusicians«, 
unternahm er mehrjährige Reisen nnch Italien, Deutschland und Frankreich, 
wu er Studien im Gesaug, (J lavier- und Violinspiel uu(^ der Composition machte 
und die Meisterwwke der vomehmsten Gomponisten jenw Linder nlher kennen 
lernte. Sehr bereichert an Kenntnissen kehrte er nach England zurück, wo er 
sich dann bald vortheilhaft bekannt machte, sowol als Violinspieler wie als 
Accompagneur und Componist eutsprechondcr Liedir, dip er meistens nach 
Worten vuu Shelley cumpouirte. £r unternahm uuu eiuu Cuucertreise mit dem 
fttnger Braham nnd bei^eiteto spftter Jenny Lind als Aceompagneor anf ihrer 
Beise dnrob Sohottland. Nach London zurückgekehrt, grändete er dort mit 
seiner Gattin eine musikalisch dramatische Akademie, die erste der Art in Lon- 
den. und führte die Schüler dieses Instituts nach Vollendung des ersten Curaus, 
in einer Reihe sehr bemerkenswerther Conoerte vor. Unter anderen führte er 
mit ihnen die Iphigenie in Tanris von Gln«^ anf. Er ging mit diesen 8ehfllera 
auch nach Manchester, wo er mit Hinsnziehnng einiger Sänger und Sängerinnen 
eine Reihe von Vorstellungen grosser lyrischer Werke gab. Nach dem glän- 
zenden Erfolg derselben unternahm es G. in Gemeinschaft mit seinem Bruder 
Edmund, in den Provinzen Englands regelmässige Opemauü'ührungeu zu ver- 
anstsltsn, die er diiigirte nnd in denen hanptsBchlieh Sehltler seiner Akademie 
mitwirkten. Bei einer solchen Aufführung war es auch, dass G., um eine Vor- 
stellung möglich zu machen, den Dirigentenstab niederlegte und in der Partie 
des »Edgar in Lucia di Lammermoor« auftrat. In Liverpool sang er die^e 
Partie noch öfter, ebenso eine Partie in seiner eigenen oft aufgeführten Oper 
»2%0 Oogmttmi. Ab «r von diessn Zfigen wiedemm naeh London snrlldkgekehrt * 
war, wnüde ihm die Bedaction des musikalischen Theiles der »Moming Post« 
angetragen, die er übernahm und länger als fünfzehn Jahre höchst erfolgreich 
durchführte. Während dieser Zeit machte er sich auch als Componist einen 
Namen. Es erschienen eine grössere Ansahl von Bomanzen, ferner Hero und 
Leandor, eine dramatische Seene, die riel Beifidl ftad, femer OnTertnre an 
Manfred; die komische Oper »Amintavi am Hay-Marksi aufgeführt; »Tarn C^Shun- 
tera; Cantate, nach einem Text von Robert Burns, aufgefühit beim Musiklest 
in Birmingham; Comala, dramatische Cantate; eine Fest Cantate zur Feier der 
Vermählung der Prinoess Royal; »Buj/ BUma, grosse Oper, aufgeführt im Govent- 
Garden Theater 1861; eine reiaende Operette »Onse I00 (^tm^t anljgefllhrt im 
Drarylane>Theater; die Texte zu den beiden letztgenannten Werken sind von 
ihm selber verfasst. Mehrere dieser Compositionen errangen bedeutende Er- 
folge. Seine Verdienste um die i^'ürderung der guten Musik in England wurden 
genügend snsiksauit nad tda Biograph erUSrt ihn einer hohen musikalischen 
SteUnng wohl für würdig. (The Musical World, 36 aottt 1866.) Niehtsdesto- 
weniger verliess G. 1868 England und seinen immerhin ehrcnvoUai Fiats md ' 
ging nach Amerika, wo er sich in New- York nicdcrliess. Er lieferte noch 
einige bedeutendere Compositionen; zahlreiche Romanzen und Balladen erschie- 
nen hei Peters, DistoBf Pond, HaU. Aber tnts Avfhietaag von lUsnt nnd 
Arbeitdorall» verlor er den Boden unter den Ffissen immer mdir. Der Kammer 
Uber das unverdiente, wenig günstige Loos seiner zahlreichen Familie rUttelta 
an seiner Gesundheit und warf ihn zuletzt noch auf ein langes und schmerz- 
haftes Krankenlager, von dem er am 28. October lb7ö durch den Tod erlöst 
wvfde. Eine seiner TSehtar nnd seine Bchfllerin Miss KeUie Glover toll ^ 
bemerirnnswerthes rnnsikaliiohes Talent besitaen. 

f 
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gelndtis £bMimaasä der eiuzilueu Theile, wie ihre planloBe Anwenduug wirken 
ttuoh in der Musik unaogeatihm, wie in idlen Übrigen Künatea; ebenso aelbfltver- 
atäiidlich vaäk TTeberlidiiiig odar ibr Gegentlieil: sn gnMM Monotonie. Wer 
die einfaohen Formen des Taues nnd des Liedes mit denselben mniiuigreieben 
Apparat ausataitet, wie die grossen und weiten, die zusammengesetzten Formen, 
der wird und luusa nothwendiger Weise damit nur Widerwillen und Abneigung 
erzeugen, wie mit dem Kusslicbeni wären auch die i^'ormen sonst ebenmassig 
gebildet nnd gegliedert Des giU aber aneb von dsn wolgeformten Tonri&tien, 
welebe nidit mit den erforderlieben reiebem nnd manntchfaltigeren Mitteln 
aosgestattet sind. Hässlich wirkt ganz besonders weiterhin in det Musik auch 
die StilvermiH<:hung. Es ist nicht nur widerwärtig, die religiösen Stimmungen 
wie prufaue behandelt zu seltea; das Kirchenlied wie ein weltliches JLied ge- 
sungen, die Kirebenmnsik wie Opemmnsik ansfUbren sn bSren; sondern snieb 
jmer Uebereiler unserer Zeit, sdbst die subtilsten lyrischen Stimmungen sn 
dramatisiren muss als hässlich bezeichnet werden. Die Wahrung der Stilgesetze 
ist die ernte und hauptsächlichste Anforderung für die Reinheit und Aechtheit 
der Wirkung den Kunstwerks. Diese aber wird noch durch die besondere Art 
des Klaugeä bedingt, der daber gsm sorgfältig beiQefcsiebtigt werden muss. 
Wir wis&eu, das« das Tonstfick von veiaebiedenen Organen ausgeführt wird, 
denen in der Begel mehr oder weniger schöne und auch absolut hässliche Klänge 
zur Verfügung stehen. Wir wissen, dass ein Tonstück von Singstimmen aus- 
geführt, ganz anders klingt, als wenn Blas- oder Streichinstrumente oder Tasten- 
instnunente u. s. w. die AusfUumng flbeniebmen. 1^ an nnd Ar sieb wol 
geforaiter, künstleriseb gestalteter Tonsati kann daher trotzdem blsslieb wirken, 
wenn er nicht den rechten Instrumenten zur Ausführung übergeben, wenn er 
nicht in der entsprechenden Weise in Klang umgesetzt wird. Die Klänge wirken 
störend, wenn sie nicht ihrer besonderen Natur entsprechend angebracht sind, 
wmn sie reiasnd wirken, wo sie etsiAllttemi «nd abstossen, Wo «is reinen sollen. 
Pamit ist aneb bereits angedeutet, in weleber Weise sich die Musik an der 
Darstellung des Hässlichen betheiligen kann. Nur bei der Tonmalerei wird 
niHu den BegriA' noch einigermussen in seiner ursprünglichen Fassung nehmen 
können, bei dem Ausdruck seelischer Stimmungen ist er Hchon nicht mehr ganz 
antreffand; bgselieh bann man im Qrunde die Empfindung des Zornes, leidui- 
scbaftlieben Schmerses, der Yerstseiflui^f der Wnth, des Hasses u. dergl. niebt 
mehr nennen, du sie zun&cbst ebenso menschlich berechtigt sind, als die sanftem 
nnd edlern Empfindungen der Liebe, der Freude, des Dankes u. s. w., sie Hind 
eben nur hässlich als küutttlerisclte Vorwürfe, weil ihnen der Ausdruck der 
absoluten Sehdnbeit niebt entspriobt. Bi«rauf aber barabt wiedenun die be- 
sondere Art ihrer Ansdrueksformen; diese müssen dignebans die Gesetze kttust- 
leribch schöner Darstellung wahren, so weit das der veränderte Auadruck nur 
irgend zuliisst. Wird dagegen gesündigt, dann erreicht der Künstler nicht die 
Darstellung des Häaalichen, sondern seine Darstellung wird hässlich und damit 
unkBnsÜeriseb. Tonnmleieien werden leiobt dnreb au groiee Treae der awteriellen 
Wirkung bAsilUeb; das Seblsebtgemälde verliert allen hShem kfinstlerisclien 
Werth, wenn es in Kanonenschlägen, Gewehrfener, Mitrailleusengeknatter u. dergl. 
aufgeht; wer, wie das wirklich geschehen ist, die Schrecken eincH Seesturm» so 
deutlich malt, dass er uns durch die, von zwei PiocoloÜöteu in Secunden aus* 
gefübrte Tonleiter gana entsebieden webtbttt, und durob die unangeasbm wir* 
Lenden Dissonanzen ganz dirdd persönlich bedrängt, sohttdert nicht das H&ss* 
liehe, sondern seine Schilderung ist hässlich, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Auch wenn es sich darum handelt naturtreu zu bleiben, dürfen solche Schil- 
derungen nicht jenen Grad von handgreiiiicher Dentliohkeit gewinnen, die nickt 
mebr poetisch, niebt islbetiseb sulSssig, also niebt mebr kflnstlerisab ut. Weift 
weniger noch darf die Darstellung des Beängstigenden und Bedrückenden wirk- 
lich persönlich beängstigend und bedrückend werden; die Darstellung muss sich 
damit begnügen, den Zustand für die Fantasie angedeutet an beben. Des gilt 
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und "Weimar bei Qarcia, der Ungar-Sabatier, Homani, Gentilhuomo, Sechter, 
Wieck, Liszt u. a. 1856 siedelte er iUr ein Jahr ganz nach Hotterdam über, 
WO mehreres von ihm (OrchMter^Fbntuie nnd grosses Trio) zur Auffllhruug 
kam; im Jahr 1858 nahm er seinen Wohusiti in Berlin , wo er das Beferat 
der Spener'scheu Zeitung übernahm und den Concertvereiu zu wohlth&tigm 
Zwecken gründete, welchen <r 18()4, bei seinem Abgänge nach Bielefeld, an 
A. Holländer übergab. Port und in der Nachbarstadt Üerford leitete er die 
gemiaehten (äorYeraiiie, die Liedertafel mid dan OidioilerTarcin, brachte die 
weslfSliaehen SSngerfeste wieder in Gang nnd grflndete die Bat enaberger Musik- 
feste, von denen er vier leitete, bis der Krieg mit Frankreich, an dem er sieh 
wiedir uktiv betht-iligte, das Verhiillnibs dort trübte und er die Wahl zum 
Dirigenten des Säiigervereiu^ in Königsberg annahm. Hier verblieb er von 
1872 — 1875, wo Erbsehaftsangelegenbttiiitt ihn awangen, den Ort an verlasssm «nd 
ihm dabei die Mittel wurden, seine Lieblingsidee, durch eine Zeitung an der Ent^ 
Wickelung der Kunst mitzuwirken, realisiren zu können. Er ging nach Berlin und 
gründete dort die »Tonkunst«, AVochonschrift für den Furtschritt in der Musik. 
Diesen sieht er darin, die Musik als Kulturkraft bei der Erziehung des Volks, staat- 
lieh organisift mitwirken anlassen, uufailenGebkAoni einen grUaSudieron, fireiersn, 
parteiloseren Standpunkt anr Geltung an bringan und anrieh die Ohromatik in 
die Theorie einaufilhren. Nachdem die Zeitung allgemeiner sich verbreitet hatte 
und ihre Stellung eine gesicht^rte geworden war, zog es ihn wieder von Berlin nach 
Königsberg, der Heimath seiner dritten Frau (die zweite, Bertha H., hatte 
sieh als C^Tierspialerin Tortheilhaft bekannt gemacht), surück. Dort fuugirte 
«r als Dirigent I Referent dt>r Ostpreussisehan Zeitung, InstitutS'Inhabtr und 
Pianist, nnd tnt auch mehrfach als Componist in die Oeffentlichkeit. 1880 
siedelte er nach T.eipzig über, starb aber hier sohon kuiie Zeit danmf am 
14. Juli desselben Jahres. 

Bakm el WMt| Abon Yahya, arabisoher Singer von grosser Berühmt- 
heit, dessen Heimath Wddi-el- Cora, im Hieras und dessen Geburtsjahr 717 der 
christlichen Zeitrechnung war. Sein Vater war Barbier, ein durch den Kalifen 
Walid I., Sohn Abd-el-Moliks, freigelassener Sclave. Der Lehrer dea Hukem 
wau' bein Landsmann Omar-el-Wadi. H. war als Sänger und als Componist be- 
rühmt Er erreiohte ein hohes Alter und der letite der Kaliftn, dsMen Gunst 
er noeh erwarb, war Harun-al-Raschid. In Bagdad hatte er Beiohthfimar er- 
worben, mit denen er sich im Alter nach seiner Vaterstadt Wadi-el-Cora znrUok- 
zog und dort gegen 182 der Hegua, 798 nach der christlichen Ztitrcchnunjf 
starb. Vorstehendes ist dem Werk aC'amtin de I'ercwai's Noiices anecdoli^uet 
Sur Im ^inciinius s w ni s is n t amiM dw Irott prM er mieh» tPJi^ßm i t mm enU 
nommen. £s sind in demscilbeu noch mehrere Anekdoten mitgotheilt, weldie 
als Beweis Tür die anssergewOhnlidie Berflhmtheit dienen, deren H. seiner 
Zeit sich erfreute. 

UaUery Michael, geboren den 13. Januar 1840 zu Neusaat, bei dem 
Stidtdban Nanbburg in dar Oberpfalz, erhielt seine humanistuohe Bildung im 
Iraaehdflielien Seminar des Benediktinerklosters Metten. Hier wurde Ciesang und 
Instrumentalmuaik mit allem Eifer gepflegt. H. lernte sehn < 11 die einzelnen 
Blas- und Streichinstrumente handhaben, studirte Harmonielehre und benutzte 
die festlichen Gelegenheiten im Kloster, seine Anlagen iu der Composition zu 
Terworthan, die aueh bald allgemein anerkannt und bewundert wurden. Nach 
Afaaolnrung des Gymnasiums besuchte er das Lyoeum nnd trat darauf in das 
Priesterseminar zn Regensbug ein. Neben seinen philosophischen und theolo- 
gischen Studitn trieb er fleissig Contrapunkt und bildete sich gründlich darin 
aus. Nach Empfang der rriusterweih«-, den 26. Juni 1864, erhielt er in Regens- 
bürg eine Anstellung als Prilfekt der Bompriibende, wo er unter Lailung des 
bertihmtan Domkapellmeisters Scbreros sich vollständig der Kirchenmusik widman 
konnte. Im Jahre t86G wurde H. Inspektor dea Knabeuinslitutes zur alten 
Ki^mIIo und su|^ich Kapellmeister an dieser Stiftakirche, in welcher Eigen- 



Digitized by Google 



164 



Ueina — H«iifliag. 



1066 zasammen mit Gottschaik in einem heidnischen Aufstände ermordet wiurde. 
Darnadi könnte man «nnelunen, wach H. habe in dem Lflnebm^r Kloster gelebt 

Heins, Johann, wird von Van der Straeten als Organist und Carillonneur 
der Martinskirche in Ypern erwähnt. Es erscheint als ein Beweis seiner Tüch- 
tigkeit, dasfi man ihn im Jahre 1586 nach Lille und Tournai zur Begutachtung 
und Prüfung neuer Carillons sandte. 16ü5 folgte ihm in Amt Jean Schoren 
(oder Soborie), der als Componist geistUober Mnnk nieht nnbekaant blieb. 

Heime» Gustav (Y, 181), der frühere Mosikalienverleger starb, nachdem 
er den Pianofortehandel angefangen hatte, auf einer Reise nach Australien 1878. 

Heise, Peter Arnold, ist am 11. Februar 1830 in Kopenhagen geboren, 
studirte anfangs auf der Universität in Kopenhagen, unterzog sich aber dann 
mit allem Emst dem Stndiiim der HotUt; leiae Lehrw waren Anfimge A. P. Berg- 
green und später N. "W. Gade und M. Hauptmann. Von 1857 — 65 war er 
Mnaiklehrer an der Akademie in Sorö (auf Seeland), gab dann diese Stelle auf 
nnd ging nach Kopenhagen zurück. Seine charaktervollen Lieder namentlich sind 
in IHtaiemark sebr gesch&tst. In 8or5 schrieb er eine Sinfonie, eine Ooneert- 
Ovrertnre nnd eine Oper: aJE^udlaeiit Datiere (die Tochter dee Pasdie), femer 
die Cantaten: •JEfteraarsstormeneit (die Herbststürme), für Solo, Chor und 
Orchester und »Bergliota, für Altsolo und Orchester. In Kopenhagen com- 
ponirte er eine Cantate für Männerstimmen: »Die Schlacht bei Wolmer«; ferner 
die Mnsik in einigen dinisohen Tragödien nnd die Oper: »Drei og Jferaiht 
(der König nnd sein Reichsfeldberr), welche wihrend der Saison mit ansser- 
ordentlichem Erfolg im Hoftheater znr Auffühning gelangte. 

Hellendaal, Peter, niederländischer Yiolinvirtuos, geboren zu Rotterdam; 
ging gegen 1740 nach Padua, um dort die, von Tartini gegründete und gelei- 
tete ^olinscbnle sn besaeben. Naeh »einer Bflckkehr liess er sieb in Amster- 
dam nieder. Er veröffentlichte zwei Hefte Yiolinsonaten *A violino »olo e batso 
dedieataa etc., 0]). 1 (enthaltend sechs Sonaten von nemlicher Schwierigkeit); 
» VI Sonate per violino soloa. 

Hellmont) Adrien Joseph van (Y, 192), starb am 14. Augastj nicht 
April 1747. 

Hellment, Carl Joseph ran, Yater von Adrien H., wurde in Brüssel 
am 19. März 1715 geboren und starb in derselben Stiidt am 8. Juni 1790. Er 
wurde 1737 Organist, später Kapeilmeister der Kirche St Gudula zu BrüsseL 
Man kennt Ton ihm ein vientimnages »ZoimKs'Sim«, — eine Friedenscaatate 
* »Le BetotiT diiiri* — eine Snite von Clavierstficken nnd endUoh mehrere Com* 
Positionen in einer Sammlung verschiedener Autoren: tPrilude» ef ver$et* dans 
tow les iontK (im Mannscript)« Angeführt yon Yan der Straeten: »Munque 
ans JPmft-Baf. 

Helm» Theodor Oscar, geboren am 9. April 1848 in Wien als der Sohn 

des Professors der Universität Dr. med. Julius Helm, studirte die Rechtswissen- 
schaft und trat als Dr. jur. in den osterreichiBchen StaatBclienst. Seine Liebe 
zur Musik veranlasste ihn daneben zu energischen Studien auf dem Gebiet 
dieser Kunst und liess ihn- dann seit dem Jahre 1867 eine ausgebreitete kritische 
Thlti^t entwickeln. Seit 1874 ist er am Horak'schen Hniikinttitat alt 
ProfiMsor der Aesthctik thitig nnd seit 1876 giebt er den Notiskalender für 
die musikalische Welt heraus. 

Hemelsoet) Louis, belgischer Tonkünstler, geboren zu Gent am 20. Juli 
1886, war anfangs Schüler seines Yaters, Gesanglehrer an der Jacobskirche 
daselbst, nnd besnchte dann das Gonservatorinm an Gent. Hit ver9ffentiiehte* 
Ciavierstücke, Romanzen, Lieder und die Oper: vDe JBoefiMt'KtnmH, in flimi- 
Bcher Sprache, welche 1861 in Gent aufircfnhrt wurde, 

Uenflingy Konrad (V, 194). Dessen Schrift: aS^ecimen de novo sytUmato 
flwiieee erschien in den ^MuedUmn SeroUmmu^mi od tu creMenliMi »rieiUiamm 
de.« vom Jahre 1710. Berlin, Hände nnd Spener. Sie empfiehlt raerat die 
chroma^ohe Olariatnr. 
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Guitarre, die in England viel Verbreitung fanden. H. war der erste Lehrer 
dM berahmten Ghiitamiteii Sütnislftns fiiesepuMmvId. 

Horn (Y, 300). Der erste Satz der »BemerkangeB dea Herrn Hübler, 
ersten Waldhornisten an der königl. Kapelle in Dresden, im Artikel »Tlorn« 
des Hauptwerks muss heissen: »Jeder gute Waldhomist wird bei der Benutzung 
des Yentilhoms auch stets Gebrauch von den gestopften Tönen nnd m den 
Zweeke von der im SdiaUbeelier Hupenden rechten Hand machen» ja sogar die 
Btopftöne bis zur höchsten Vollendung auszubilden suchend. 

Hornemann, Emil Christian, Suhn von E. Hornomann (V, 305), ist 
am 17. December 1841 zu Kopenhagen geboren, und lebt dort als Musiklehrer. 
. Yon Minen Compositionen sind einaelne aneh in Deotidiland bekannt geworden, 
am weitesten die Ouvertüre su »Aladinc. 

Horsley Charles Edward (V, 307), f?ohoren am 16. "neceraber 1821 zu 
Kensington bei London, siedelte später nach New-York über, wo er nm 28. Febr. 
1876 verstarb. £r lieferte fUr die Londoner Zeitung »Musical Standard« in- 
teresssate Beriehte Uber die Hnsiknistihide in den Vereinigten Staaten. 

Horta 7 Leepart, Anastasio, spanischer Tonktlnstler, ansgezeichnel als 
Organist, war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts geboren, Schüler von 
Jose Muserat, Audresi und Queralt. Kr war in Barcelona nacheinander an 
mehreren Kirchen als ürganiöt augestellt und zeichnete sich von früher Jugend 
an als soleher ans. Hit sehr seltenen Ausnehmen, aueh bei den grSssten Kir- 
ehenfestlichkeiten, spielte er etwas anderes als Improvisationen, die er bewun- 
dernswürdig ausführte. Er bildete viele ausgezeichnete Schüler und veröffent- 
lichte Orgel- und Yocalcompositionen. H. war ungemein verwachsen und nicht 
grösser als ein sehnjährigos Kind. Bin Biograph sagt: So klein von Wuchs, 
so gross Ton Tsleni. Br starb in Baroelona den IS. Februar 1848. 

Hoyonl (nicht Hoyuos wie Gerber schreibt), Balduin, war, wie man 
annimmt, ein Belgier von Geburt und gelangte in Deutschland zu grossera Buf. 
Wie ans dem Titelblatt eines seiner, in der Bibliothek su Grimma (siehe: 
Dr. Petorsen: Verseidmiss ron linnkslien, 1861, p. 43) befindlieiieii Werldeii 
berroi^reht, war er 1687 bereits in henogl. wfirtembergisehen Diensten: •'F^U 
»acrae canfioneg, 5, 6, 7, 8, 9 et 10 vocum, quoe cum vivae voci, tum omnü 
generis instrumentig applicari positunt. Auetore Balduino Hoyoul, Ordinario chori 
mutün apud iUustrü**. Wirtembcrg, Ducem Componista, Nürnberg, Catharina 
Gerlaehin 1687. Das ▼oDstftndig erbsltene Werk hat den ümfang von 1981 Blli- 
tem. Später war der Componist würtembargisttksr Kapelkseister von 1589 bis 
1599, als Nachfolger von Ludwig Daser und Vorgänger von Leonhard Lechner, 
zweier Meister von anerkannter Bedeutung. Gerber erwähnt von H.'s Werken: 
•Oantione» tacraea, Nünberg 1586 und »Trieiniatf ebenda 1590. 

HiiaMlfy Oebrttder, bildeten einst ein berflbmtes Streichquartett; sie sind 
in Pilsen geboren, als Söhne des dasigen Domorganisten Hfimaly und erilisltan 
ihre Ausbildung im Prager Con^ervatorium. Der älteste Bruder: 

Hrlsialy) Adalbert, geboren 1842. ging als Concertmeister nach Göte- 
borg und als solcher dann zurück nach Frag; später wurde er Kapellmeister 
am dentsdien Landestbeater daselbst und darauf Direktor des Musikrereins in 
Czemowitz. Er componirte die Oper: »Der Terwunsdieiie Prins«, 8fersiabqiiar> 
tette und Vocalsachen. Der zweite Bruder: 

Urlmaiyy Johann, geboren 1844, wurde Concertmeister in Amsterdam 
und spiter der Kachfulger Laubs als Professor am Oonservatorium in Moekau. 
Der dritte Bruder: 

Hfimalj, Jaromir, geboren 1848, an^gsMiehiietor CeUist, leibt in Kaising- 
fort, woselbst der vierte: 

Hrimaljy Bohuslaw, geboren 1848, die finnische Oper leitet, nachdem 
«r Kapellmeister am Theater in Piben gewesen war. 

Hromada, Anton, geboren am 26. December 184S zu Kladno in Böhman, 
•fragte sehon als Chorknabe in der Theinkiroha, spitar im Kreuaharmklostsr 
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in Prag, durch seine schöne Sopranstinune, allgemeine Aufmerksamkeit. Da 
er wih dem Prieatentande widmen eoUt^ «o medite dm TüUtUndigen Gym- 
DMialknrsus durch; dann aber folgte er seinem angeborenen Talent nad wid- 
mete Bich gani dem Gesänge. Nachdem er bei dem Professor Pivoda in Prag 
ernate Gesangstudien gemacht hatte, wurde er im Mai 1866 in Stuttgart am 
Hoftheater engagirt, und hier fand er an dem Musikdirektor Fr. Schmidt einen 
er£abTenen Batbgeber. Als Stoeklurasen neeh Canetedt bei Stofetgart fibersie- 
delte, genoBS H. noeh dessen TJntaricht, und bald gebSrte er auch zu den 
besten Concertsängem der Gegenwart. Als solcher errang er ausser in Stutt- 
gart, in Basel, Carlsruhe. Frankfurt a. M., Mannheim, St. Gallen, Zürich u. a. O. 
als Oratorien- wie als Licderäünger bedeutende Erfolge. 1873 ging er nach 
Mailand, um dort noeh den Unterriobt Lamperti*» in genieeen. H. besitit 
eine sehr sympathisob wirkende Barytonntimme» die er vortrefflich zu verwenden 
versteht. Dahei ist er zugleich ein ganz ausgezeichneter Dar^^tt■llor, der auch 
nach dieser Seite allen Anforderungen entspricht. Auch in Leipzig, wo er 
der, von Julius Hofinann geleiteten Monatsoper angdidrte, im Sommer 1880, 
wnsite er tioh raseh in die Gunst des Pnblienma an eetaan. 

Hubert!, Gustav Leon, belgischer Componist, geboren zu Brüssel am 
14. April 1843, Schüler des dortigen Conservatoriums, erwarb daselbst die ersten 
Preise, und brachte 1870 in einem Goncert, welches er in Brüssel veranstaltete, 
eine Oreheetenoite, ein Olaviereoneert mit Orchester, eine Ballade und Oesaag- 
atfleke lor AoffBlvong. Ein Oratorium in flämischer Spraehe »De UuUste 
ZonnettraaU, hatte Weniger Erfolg. H. eohlieaat sieh der neaeaten dentaohen 
iÜchtung an. 

Unchald. Sein Werk: »Mutica Enchiriade»t, ist cLbersetzt und mit Anmer- 
kungen Terseben von B. fleblecht, in den Monatsheften fftr M. G. 1874 — 76. 

Haerta J Caturla, Trinitt- Fran^ois, berühmter Guitarrist, worde am 
8. Juni 1803 zu Orihuela bei Cadix geboren. Ueber seine Abstammung ist 
nichts bekannt, auch nicht durch wen er in der Musik unterrichtet worden 
ist. Man weise, dass er mit 17 Jahren als Cadet in die spanische Armee ein- 
trat nnd 1820 an dem lülitlranfrtande theilnahm, Stessen einer Chef der General 
Biege war« Als 1823 Ferdinand YII. mit Hülfe der französischen Armee die 
Insnrrection nnterdrückt hatte, fand H. mit vielen anderen Flüchtlingen Schutz 
in Frankreich. Er kam nach Paris und suchte dort seine musikalischen Fähig- 
ktit«B an yerwerthen. Unter der Proteetion seines Landsmannes Garota, trat 
er als Goitarrenvirtnose in die Oeffentlichkeit. AUe TTrtheile stimmen darin 
überein, dast er auf diesem Instrument etwas unbedingt aussergewohnlich 
Phünomänales leistete. Mit andern Kritikern bedauert auch Fetis (Revue 
musicale, 1832), dass es nur die Guitarre, ein immerhin unvollkommenes Xn- 
stroment, sei, dem eine entsebieden geniale Begabung sn entloeken sieh 
abmühe, was es nicht zu leisten vermag. H. wnrde gefeiert, besungen 
in Prosa und in Versen. Mme. de rrirardin besang ihn in einem über- 
schwenglichen Gedicht. 1825 verliess II. Paris um der Familie (.iarcia nach 
den Vereinigten Staaten zu folgen, wo er wahrscheinlich concertirte. In New- 
Toik trat er in der Gareiasehen Oper aoeh als 8&nger an^ begleitete dieselbe 
nach der Havanna und kehrte dann nach Europa surück. In London, Malta, 
Gonstantinopel und bei seiner zweiten Anwesenheit in Paris, wurde er in der- 
selben enthusiastischen Weise aufgenommen. 1833 besuchte er Spanien, 1843 
Belgien, später Italien, wo er sich längere Zeit aofhielt. Von Nissa ans ver- 
breitete sieh die Nachricht von smnem Tode, er war jedeeli in Belgien nodi 
1873 anzutreffen. Bs wird ihm von nmneher Seite die Oomposition der spani- 
sehen Nationalhymne i>Hymne de Riegoa zugeschrieben, die er 1820 in jener 
Bevoiutionsperiode in Madrid abgefaast haben soll und zwar in Gemeinschaft 
mit einem eeiner damaligen OkA, KapitSn Evariste Jan Hiqnd, früheren 
Olfieiar der Armee an Osdiz nnd ehemaligem Redakteur des Journal aEspectadorc 

Hillak, John, Theoretiker, mnsikaliseher Schriftsteller und Lehrer, ge- 
ll* 
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boren 1812 zu Worcoster in Engand; trat, nachdem er den Unterricht von 
Horsley genosBen hatte, 1829 in London in die Akademie der Musik als Bohüler 
Ahl nad atndirte hier den Q^suig hfA OmTelU. 1839 eohrieb er di« ^aktige 
Opet »Dorfkolcetten« von Charles Dickens, widmet« sich aber von da an mit 
eben so viel Eifer als Erfolg dein Gosancfunterricht und speciell der Förderung 
des Yolksgesanges. 1847 unternahm er es, für die betreffenden Uebungen einen 
Concertsaäl ta erbauen, 8t. Martin's Hall genannt, welcher aber 1860 ein Baab 
der Flemmen irnrde. Dieser Bau batte H. fost glaalidi rtdnirt, deito mebr 
Sympathien aber hatten ihm seine gemeinnützigen Bemttbungen erworben. Br 
wurde Professor der Vocalmusik und der Harmonielehre am College des Konif?» 
und der Königin zu Bedford; Organist und Direktor des Orchesters und des 
Oborgesangs an der MtiigL Akademie der Hnaik in London. 1873 fibertmg 
man ihm die musikatiadiA laspeetion für daa vereinigte KSnigreieb, woranf er 
seino Thütigkeit am College auj^b. Ausser zahlreichen Aufsätzen über musi- 
kalische Themen, veröfffntlichte H. mehrere Sammlungen Gesänge für Kinder; 
lieferte eine englische Uebersctzung der Gesangschule von B. Wilhem und ver- 
öffentfiebte kitioty qf modern murie* (eine Serie von Yortrigen, London, 
Longman 1862, in 8*, 9. Anfl. 1875): 7>The trantUi0H perM of muMical hMofjf 
(ehonfiills Vortrüge, gehalten VOm Autor, Tjondon u. s. w.); musikalisches Elemcn- 
tnrlt hrbnch ; Lehrbuch der mnaikalischen Harmonie; Lehrbach des Gontrapunkts ; 
Stimmabungen u. a. 

Hnadt» Aline, Glavierapielerin ttnd Oomponiatin, SebQlerill LiMi'i. 8i« 
■ehfieb Yocal- und Instrumentalcompusitionen. 1871 kam in Berlin ihre Sin- 
fonie in G-moll und ein Marsch für Orchester, unter ihrer eigenen Direction, 
zur Aufführung. Sie starb einige Jahre später in jugendlichem Alter in Berlin. 

HnrtaiOy Pierre, ana apaniaebem Oeacbleobt stammend, eigentliöh P. Hn» 
tardo y de Avalos, Sobn eines CavallerieofSciere in niederliadiMben DienatMi, 
war als Tonkünstler im 17. Jahrhundert in den Niederlanden ansässig und 
vielleicht auch dort geboren. Er war zehn Jahre lang Chorknabe der königl. 
Kapelle in Brüssel und tangirte sp&ter als Gesanglehrer an der Kirche St. Bavon 
an Gent. Vaa der Straeten bat in den Archiven der Kirebe St Walburga in 
Audenarde ein Verzcichniia, datirt 1734, aufgefunden, welches von P. Hurtado 
die folgenden Compositionen nennt: 1) r>Mo(cf de chvctir a 4 roix et trois in- 
strumenita ; 2) i>Motet de choeur ä trois voix et trois ifistrumentea ; 3) nTe Dettm 
ä 6 voix et trois imtrumenttn ; »5 Motet ä 6 voüc et troi» instrumenisv. 

HiM» Jobann, der geniale YorkKmpfer Lntbera, iat in Hnaainek in B9b- 
men am 6. Juli 1369 als der Sohn unbemittelter Landlente geboren. Daas er 
auch für Musik begabt und mit dieser Kunst vertraut war, wird durch seine 
Bestrebungen für den Kirchengesang hinlänglich bestätigt. Durch ihn wurde 
der Qemeindegeäang in der bttbmiseben Kirebe in der Muttersprache begründet; 
er erweist siob also audli bierin als der YorlEnfer Lnfbera; aber erat naeb 
seinem Tode 1420 wurde von den ütraquisten beim ganzen Gottesdienst die 
Landessprache eingeführt. In mehreren CboralbOchem wird dem böhmischen 
Keformator die Melodie des Liedes: »Jesus Christus unser Heiland« zugeschrieben. 
Da der Text nnzweÜUbaft von Hnee berrUbrt, die Dichter aber in jener Zeit 
anch meist für eine entsprechende Melodie sorgten, dttnsb weldie daa €Mieht 
erst seine praktische Bedeutung und Verbreitung gewann, so kann man wol 
annehmen, dass auch Hush ähnlich verfuhr und seinem Liede die erwähnte 
Melodie, die schon bei Walther 1524 aufgezeichnet ist, beigab. Huss, ein 
Mann von reinsten Sitten, tiefer Gelehrauakeit, ematem Willen nnd uner- 
schütterlichem Charakter, fromm nnd wolwollend, starb bekanntlich am 6. «Tnli 
1415 zu Constanz den Feuertod, zu welchem er als Ketzer verurteilt worden war. 

Hayghens, Cons tantin (V, 334). Herr von Zuylichem, Diplomat, Präsi- 
dent des Baths von Holland; war Geheimschreiber bei drei Statthaltern: 
Fred. Henrik, Willem II. nnd Wilkm HL geweeen nnd Bäth nnd flanie l i r 
dea Printen von Oranien. Kaeb Bdm. v. d. Straeten (»JTiiejpM mim J%»*J}«fs 
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Iii 1872) hat H. auch Psalmen componirt und es wicd dies dnroh die von 
Peeritamp TerOflhiitli«hte Saninliing: •SgrmoneB de «tte prepria* und dnroh 

Koopmann's »Noiice »ur HuygKent* bestätigt. In Boawsteenen: tEertte Jaarhoek 
der Vereeniging voor nederlandsche SfuzielegesehiedenUn, 1869 — 72, heisat ea 
über das seltene, kilrzlioh aufgefundene Psalmenbuch von H.: »voor de cUher op 
mmsUh gebragt m ii ^anfe mitgegevenm. Der Titel Imitet: »PolfodSi #miw ei 
profana oeeupaüm, Parisiis ex ofdcina Boberti Ballard unici BrCgiae MuaiOM 
Typographi 1647, C. P. K. 4«, 44 Blatt, 88 Seiten. Aua dem Inhalts ver- 
zeichuiss g<'ht hervor, dass H. 20 Pörtlraim und Psalmen verae, 12 i>a»r« itaiien«<t 
und 7 »airt /ranffou* iu Musik setzte. Ausserdem sind zu erwübnen: »OebrujfcJe 
«n MfiMniyAb imni 'I Ory«! ih Kertte» i§e v enmu f e NtetMe, eredüen in 
mehrsaren Auagaben, die erste nieht unter dem Namen Hnyghens; femer »Koren- 
bloemena, gleichfalls in mehreren Ausgaben. Van der Straeten giebt den Plan 
zu einem Ballet von H. aus dem Jahre 1624, der ihm als ein, für alle Zweige 
der Literatur und Musik begabtes Genie erscheint. Der bekannte Dichter 
Hooft, der nit H. legen Verkebr unterhielt, beaingt in einem Sonett idn ans' 
gezeichnetee I^enteaepael. K. producirte sich zweimal am englischen Hofe als 
Sänger, Improvisator und Lautenvirtuos ; 1(518 vor Jacob I. (f 1625) und 
dann um 1632 unter ILarl L ; er selbst besang auch in einer Jbleihe von Liedern 
«eine Yoiliebe Ar die Lmteb 

HfMlBtlile, Hyakinthoa (Y, 335), Sohn dee Amyklas und der Diomede, 
war wegen seiner Schönheit von Apollon, aber auch von Zephyroa geliebt und 
als einst Apollon sich mit dem Geliebten im Diskoswerfen ergötzte, trieb er 
ans Eifersucht die Dukusscheibe auf das Haupt des geliebten Jünglings, dass 
dieeer «tarb. Ane dem Blut dee Ereehlagenen lien der Cktt die dunklen, mit 
dem Klagelaut AI — AI gezeichneten Blumen des gleichen Namens entspriessen. 
Wie die Mythe vom Adonis, so deutet auch diese auf die aufblühende und 
schnell hinsterbende Natur, ebenso wie das ihm zu Amyklai von den Spartanern 
gefeierte Pest. Die Hiakinthien fielen in den spartanischen Mooet Hekatom- 
beion und dauerten drei Te«e; der erete wer den Heroen- und Todtenopfem, 
dem Hyakinthoa in stiller Trauer dargebracht, geweiht; die beiden folgenden 
Tage aber fröhlichen Festzügen und Wettspielen zu Ehren des Apollon Kar- 
neios. Das Pest war uralt und wurde noch von den Spartanern bis in die 
Kaiserzeit gefeiert. Nach einer anderen Sage war H. ein Sohn des Pieros und 
der Hnee Kleio, von Tbamjrie und A^Uon geliebt 

Hjrsel» Franx, Eduard, ist am 10. September 1801 zu Graz in Steyer- 
mark geboren und war seiner Zeit >*in beliebter Tenorist. Seine Bühnenthätig- 
keit begann er 1820 in seiner Vaterstadt, 1823 war er in Agram, 1824 in 
Inns eogagirt; er gaetirte darauf in Botien, Steyermark una Inebmok und fand 
dann im Mai 1826 in Nürnberg ein Bagagement, in welebem er bis zum Ende 
seiner Künsterlsufbahn blieb, ein vorübergehendes Engagement in Prag abge- 
rechnet. Er war ein geachteter und beliebter Spieltenor von tüchtiger Bildung 
und vielseitiger Verwendbarkeit. Ein besonderes Verdienst h»X er sich durch 
ein Werk: »Dae Tbeater in Nftmberg Ton *1868« erworben, dM ala ein 
eoh&tzbarer Beitrag zur deutschen Theatergeaohiobte JBeauhtirag verdient. Br 
•tarb am 23. September IHTB. Sein Vater: 

lljsel, Franz, welcher in (iraz als Theater- und Musikdirektor 1841 
starb, stammt aus Hengsberg iu Untersteyermark; war ein ausgezeichneter Yiolin- 
virtuaae, Pianiet und Oelllat und bedantender Qeeaaglebver. Kr bat mebrera 
Werke veröffentlicht und besohÜtigta ikli auch mit dem Geigenbau. Die Stadt 
Gras hatte ihn zu ihrem Ehrenbürger ernannt. Seine Gattin: 

Bysoij geborene Kafilea, genoss als dramatische tiängerin and Schauspie- 
lerin einen bedeutenden £«f. 
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JamMi Gheorg, geboren 1739 sa Mannheim, wur Buesänger am Mftnatar 
sn SkrMebnrg und so gründlicher Masiker, dasB er am 14. November 1791 er- 
nannt wurde, die Stelle des beurlanhten rapollmeister Pfeffinger za vpr^ehen. 
Am 15. October 1793 wiirdon alle Kirchen Strassburgs s^eschloasen und Jacobi 
privatisirte nuumcitr in ätrassburg bis an seinen am 7. Januar 1805 erfolgten 
Tod. Er bat aneh eine gaaie Beihe von Compoaitionen aller Axt gesdunebeB» 
die indcHB Manuscript blieboi. Wegen seiner nngewöbnlicben lAagt wurde 
sein Skelett im Strnssburger anatomipchcn Museum nufliewahrt. 

JaeobS) A., geboren in Amsterdam im Anfang des 18. Jahrhunderts, war 
ein trefflicher Geigenbauer, der besonders dnrob seinen schönen, durchsichtigen 
tieDrothen Laek eieb anaieieboefce nnd naeb Nie. Amati*i Modell arbeitete, aber 
doeb niobt die Sebönbeit nnd Ffllle des Tont dar Geigen seinea Vorbilds «r- 
reiebte. Dieser: 

Jaeably Henry, ein Stiefbruder des Hieronimus Amati, erst in Cremona, 
dann in Amaterdam Ton 1690 — 1740 lebend und wirkend, war em tnffliehep 
Oeigenbaner ans der italienisoben Sehnle. Er imitirte den Nicolaas Amati eo 

ausgezeichnet, dass seine Instrumente von denen dieses Meisters kaum unter- 
schieden worden können. Das einzige charakteristische Merkmal sind die ^tets 
bei ihm aus Fischbein gearbeiteten JöLeifchen; auch ist die Schnecke bisweilen 
weniger ediOn gescbmtten. 

JaeabSy Peter, flämischer Lautenmacher, der in den letzten Jahren des 
17. und Anfang des 18. Jahrhunderts zahlreiche werth volle Streichinstrumente 
baute, hauptsächlich nach dem Muster des Nicola Amati. Er lebte in Amsterdam, 

Jaeobsohn, Simon Violinvirtuose, wurde am 24. Deoember 1839 in 
Ißlan (Kurland) geboren nnd zeigte eebon im frllben Knabentlter anffUlige 
Begabung Ar die MuhIIc, insbesondere illr das Violinspiel, doch waren seine 
Verhältnisse zu beschränkt, als dass er einen künstlerisch fördernden Unterricht 
hätte geniessen können j einzig auf die Anleitung seines Orossvaters und Unkels 
angewiesen, welebe nob daraof beschränken ransste, ibm die anm Tanzspielen 
nfltbige Fertigkeit beizubringen, sab er neb auch in der Folge geawungen, mit 
dieser Beschäftigung seinen kümmerlichen Unterhalt au verdienen, bis der Zufall 
es fügte, dass ein hervorragender Künstler seiner Vaterstadt, der Musikdirektor 
£. Fostel, auf sein Talent aufmerksam wurde. Dieser bemiihte sich alsbald, 
die Kreise der begfiterten Kunstfreunde der Stadt fttr den strebsamen Jüngling 
au interessiren und mit Hülfe der, TOn denselben ihm zur Verfügung gestellten 
Mittel war .1. in den Stand gesetzt, für einige Zeit nach Riga zu gehen und 
unter Leitung des dortigen Concertmeister Weller die ersten gründlichen Violin- 
studien zu machen. An künstlerischen uhigkeiten wesentlich bereichert, kehrte 
er sodann in seine Vaterstadt zurllek, doeb auch jstat waren seine materiellen 
Umstände nichts weniger als glänzend, und da er mm seinem geringen Erwerb 
noch Grosseltern und Familie unterstützen musste, so gerieth er wiederholt in 
solche Verlegenheiten, dass er nicht einmal das nöthige Geld besass, um die 
abgenutsten Saiten seiner Violine durch neue au ersetzen. Ein von der Mitau- 
sehen Liedertafel auf Anregung mehrerer boebgestellter Barnen der Stadt zu 
seinem Vortheil veranstaltetes Concert bezeichnet den Wende]rankt in J.'s 
mühevoller Entwicklungszeit, indem ihm bei dieser Gelegenheit von Seiten eini- 
ger kunstsinniger Familien eine feste Unterstützung, aum Zwecke seiner wei- 
teren Ausbildung gewährt wurde. So konnte er 1S68 ins Gkinsenratovinm n 
Leipiig eintreten, wo er sieb schon naeb d^jährigem Studium in einem der 
Gewandbausconoerte als Solist hören liess. Bald darauf unternahm er eine 
Kunstreise in seine Heimath nnd ooncertirte mit Erfolg in Mitau, Biga, Dor- 
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La Flenr, .Inseph Rene, Sohn dos Vorigen und sein SchiiliT, v»Ti\'rti;^to 
auch sehr gute Bogen, von denen einer im Museum des GonBcrvatoriums auf- 
bewahrt ift. Er wurde so Paris den 8. Juli 1812 geboren und starb zn Mai- 
sons-Lafiite den 19. Februar 1874. 

Lafont, OharloH Philipp (VI, 2-22). Die Oper ^Zelie et Ternllr« int 
nicht von L., soDduru von Blangini, aber eine andere nicht erwähnte kommt 
ihm sn: »BhaliU viUagoUe* aufgeführt am 29. October 1801 im Theätre des 
jennes artistes. 

Lafontt Maroelin, SSager, welcher zur Zeit der grossen Erfolge des 
Ad. Nourrit nn der grossen Oper erschien. Er wurde zu Bordeaux 1800 ge- 
boren und betrat die grosse Upcr als Debütant 1823 als Polynices in Oedipus 
auf Colones und obwol sehr gut aufgenommen, Yerliess er nnvers&gUeh wieder 
Paris, da er sich als Schauspieler für diese erste Bühne FraDkreiohs nioht ge- 
nügte und snohto sich das Mangelnde auf kleineren Bühnen ei'st zu erwerben. 
1828 trat er als Musaniollo abermalH vor duH Pariser Publikum, und diesmal 
mit durchachlagendem Eriolge. Obwol seine kimstierische Carriüre nicht gerade 
dnreh Inssere tTmstftnde h^nstift wvrdei ao war er dodi dvreh seine Eigen- 
schaften als Sänger zu einer brillanten Stellnng berechtigt, die ein plStslielier 
Tod schon am 23. August 1838 endete. 

Lagarde, Pierre (VI, 222), ist am 10. Februar 1717 in der Umgegend 
Ton Gr^ey (in La Brie) geboren. Es ist schon gesagt, welche Stellung ur am 
Hofe Lonis XY. und Louis XVL aosfOUte. Anflh die Königin Maria Antoinette 
unterrichtete er im Harfenspiel, und erhielt 1789 Oehalt und Beköstigung vom 
königlichen Hanse. 1791 bezop er eine Pension von 7,542 Frcs. Auch ist er 
in der Liste der Lebenden, welche der Almauach *Lcs gpectacUi Je Baris* jähr- 
lich braehte, noch 1799 angeführt. Das einaktige Opemballet »EgU*, geschrieben 
für das Theater der Petits-Appnrtements, wnrde ^selbst am 13. Januar 1748 
aufgt fiibrt . und zwar durch die Manjuise von Pompadour, die Hei-zoi.Mn de 
Brancas und dem Herzot» d'Ayen. Aul" dem Privattheater der Pompadour wurde 
im Februar 1749 ein dreiaktiges Opemballet nebat Prolog von L. auigeführt. 
EndUdi am 2&. Pebmar 1760 kam ein drittes Opornballet in drei Akten sur 
AnflUmmg: »Lajourn^e galMiU*, in «elcher die Marquisc P. ebenfalls mitwirkte. 
Der erftf und dritte Akt dipscs Stückes war der Oper i>Eyh'u. weltlu r den mittel- 
sten bildete, atigetUgt. (Tb. Lhuillior, Note sur quelques musiciens ditns la Brie.) 

Läget, Henri (VI, 223), ist zu Toulouse am 10. Deocmber 1821 geboren. 

Iilgvty Angvst, geboren 1820, gebildet avf dem Pariser Conservatoriam, 
gründete in Toulonse eine Sohule für Gesang und lyrische Deklamation, und 
ist zugleich Professor des Gesanges am dortigen Conservatorium. 

La HySy Louise Genevieve, geb. Rousseau, Pianistin, Organibtin und 
Geaponistin, Profeisorin der Harmonie am Oonsenratoriom an Paris, wurde sn 
Charenton (Seine) am 8. März 1810 geboren. Ihr Vater, Carl Louis R., ein 
geringer Musiker, war der Enkel des älteren Bnulere von J. Jiic.(|ucs R. ^lusik 
studirt«! sie schon früh, anfanps mit ihrem Vater, später mit Saint-Amans und 
begann schon im neunten Jahre zu componireu, und zwar ohou viel von den 
Regeln in wisMn, nnr mit einem glüoUidien Instinkt, der ihre anieergewShn- 
liehe' Begabung ausser Zweifel stellte. Sie trat mit elf Jahren ins Conser- 
vatorium zu Paris, und gewann die erste Auszeichnung in der Gesangsklasse, 
musste jedoch aus Gesundheitsrücksichten das Studium des Gesanges bald auf- 
geben. 1826 — 27 erhielt sie den zweiten und ersten Preis für Orgel und wid- 
mate sieh nun der Oomposition nnd dem TTnterrieht. 1880 Obei|fab ihr Ohera- 
bini eine Olasse der Harmonielehre, speoiell für junge Mädchen eingerichtet| 
welcher sie jedoch nirbt sehr lanfre vorstand, da sie sieb verheiratete. Nach- 
dem sie in einem Goncert des Conservatoriums eine Urgellautasie ihrer Com- 
Position mit Tielera BeifiiU aa%eftlhrt, folgte sie ihrem Gatten 1884 naeh Oam* 
brai. Naeh dreijähriger Abwesenheit kehrte sie naeh Paris nnd an ihren Bo- 
sdiftfygongen des ünterriohts und der Oomposition «nrttek. 1835 führte sie 
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Lamotte) Nie, Autony, ('omponist von Tanzmusik, hat sich uls solcher 
in Paris und London, wohin er 1.S57 zur Dircction eines Tanzmusik- UrcheBters 
in Argyll-Booms ging, beliebt gemacht. Vorher leitete er in Paris ähnliche 
Orchettor. Sr sehrieb vier- bia flLnfhnndert Tanntilcke, fast a&mmtlioh rex- 
öffentlioht L. ist 1819 in BMoriaiiz (Aiamo) geboren nnd ging sp&ter von 
London wieder nach FariB znrück. 

Lamonreax, Charles (VI, 235) ist am 28. September 1834 geboren. Zur 
Zeit ist er erster Kapellmeister der grossen Oper in Paris. 

Laafftdliif, Johann (VI, 236), war von G-oslar ans 1582 in sein Lllne- 
bu^er Amt gekommen und Terliess dasselbe im Jahre 1587 vor der Pest fliehend, 
en welcher er bereits niedergelegen und welche ihm seine ganze Familie geraubt 
hatte. £r wandte sich nach Braunschweig und dann nach Halberstadt, wo er 
Prediger and Lioentiat wurde; er soll circa 1559 sn Halberstadt gestorben sein. 
Sein Gompendimn besteht ans drei Abtheilungen: 1) de cantn piano; 2) Musicae 
figuralis compendium ; 3) de eompositione cantus compendium ; die Avsgebe von 
1537 ist seinen Schülern Töbing und Schomacber gewidmet. 

Lunpertiy Francesco, Uesangsprofessor von europäischer Berühmtheit, 
wirkt seit vielen Jahren in der genannten Eigenschaft am Oonservatorinm an 
Mailand nnd hat im Laufe der Jahre eine höeluit bedeutende Zahl von Schülern 
anegebildet. Er geniesst den Rnf fast der Einzige zu sein, der die berühmte 
grosse Schule des itnlienischen tJesanges durch Tradition kennt und zu über- 
tragen versteht) aus welchem Grande auch viele, selbst bedeutende Künstler, die 
auf diesem Gebiete etwas leisten wollen, seines Bathee nicht glauben entbciiren 
SU kfinnen. Im April 1876, nachdem er seine ganoe Thitigkeit unnnterbrooben 
dem (^esangunterrichtc gewidmet hatte, zog er sich aus seiner Stellung amConser« 
vatorium zurück. Er venWliuillichte die folgenden Werke: nOuide theorico pra- 
iique eUmenUnre pour l'etuäe du ohanU (Milan, Ricordi); 2) »KxercUe* joumaiier* 
pour toprtmo ou m m no s^prwMc (id, id) ; 3) aJSNMfst de bntvoure pour s ty r— e 
(id, id); 4) MunaOmu M rnnatU rar l» triUea (id, id); 5) -S Solßges dmu U 
$tyle moderne, pour sopranom. Ein Gesanglehrer desselben Namens B* Lam- 
perti gab in Mailand bei Lucca heraus: y^EcoLe du chant*. 

Lampugnaul, üiov. Battista (Vi, 237). Zu seinen Werken gehören 
noeh: die Buffo-Oper »Soueia deUe OmUaineim und nPOUn^riadem, anfgemhrt in 
ItaUen 1750. 

Lanclanl, Flavio, italienischer Componist, geboren in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhundert», schrieb das Oratorium »Santa Ohtilde reina di Jhranci«», 
welches 1704 zu Bologna aufgeführt wurde. 

Lratekrm» Leopold, ist in Wien 1842 geboren; nachdem er die juristi- 
schen Studien absolvirt hatte, ging er zur Musik Uber. Er besuchte das Wiener 
Conservatoriuui, an i\em er jt-t/t als Lohrer wirkt. Vtui seinen CoinpoRit iouen ver- 
öflentlichte er Chore für MiinnorstimmLn, Orclu'ster und Ulavierstücke und Lieder. 

Landwingj Marc, Compouist, geboren zu Zug ia der Schweiz gegen 1759, 
trat im Alter von aohteehn Jahren in*s Kloster Kinsiedeln, wo er Gelegenheit 
fand sein musikalisches Talent aunzubilden. Folgendes Werk ist von ihm an- 
zuführen; »Mariana Salve Reijina in cantu chorali cum 3 vocibmia (Einsiedel n, 
Oechslin, 1787, zweite Aulhige 1790). Ein Benedictus J)uminu8 Deu8 von 
L. wird in Einsicdeln noch heut gesungen. Er »tarb lbl3. 

1iaag«y Hieronymus (VI, 242), nennt sieh «af dem Titelblatt seiner drei- 
stimmigen Lieder (Breslau 1584) Gregorias Langimt» nnd so führt ihn 
auch Walthers Lexikon auf. Der Irrthum, dass er Hieronymus heisst, ist wol 
durch die Addenda Walthers entstanden, welche so zu lesen sind: f au 8t. Hiero- 
nymus (in Breslau) Qeorgius Laugius von Havelsberg etc. 

UMfB, Otto (VI, S43), starb am 18. Febmer 1879 in Berlin. 

IiUinoy, (iräfiu von Lodz Contwarem (VI, S48), ist un 29. Jnoi 1764 
geboren und Htarb zu Lüttich den 4. Juni 1820. 

Lapierre, Frau^ois Autuiuc, geboren su Cavaillon um 5. Aprü 17Gd 
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— Mone: BLateiuische und gnechischi« Messen aus dem 2 — <o. JahrhonderU 
(Frankfurt, — P. Ans. Scliu1)i!]ff'r: »Die Silngcrschule St. (lallens vom 
8 — 12. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Gesanggeschichte dea Mittelalters« (Ein- 
siedeln, Gebr. Ben^iger, 185b). Mit Ö Faosimile's und Beispielen. — P. Louis 
Lunbülotke: »Jmi^ßmmire de SL Qrigoin, fae-Hmil» im maiuuent de 8L QafL 
Oopie authenüque de Vaml9§raphej ierite vers Van 790. Avec une noHce huto- 
rique, (Tune disnertation donnant la clef du chant Gregorien dann les antique» 
nutalion* etc.» Av. 150 pl. (Bruxelles, lti72). — Dr. Karl Lind: »Ein Autipho- 
nMriwn mit Bfldendimiiek ans der Zelt des 11. und 13. JahrlrondertB im Grifte 
St. Peter sn Sslaborg befindlich, beschrieben und herausgegeben« (Wien, Grome- 
meyer, 1870). Mit 15 Tafeln. - Prof. Karl Bartsch: »Die biteinischon Sequen- 
zen des Mittelalters in musikalischer und rhythmischer BcziehungÄ (Rostock, 
Stüler, 1868). — Kehrein: aLateiuische Sei^uen^eu des Mittelalters« (Maini, 
1878). — Y. T. Arnold: »Die alten Kirehenmodi historisdi und akutiBoh ent" 
wickelt« (Leipng, Kahnt, 1878). — A. Bottee de Toulmon: »iHetrumente de 
musiqite au moyen ligea (Paris, Crapelet, 1838). — E. de Coussemaker: »Ensai 
4ur Ich Inttr. de mm. au mt^en-dt^e* (Annales arclu ulttgiques t. 3, 4, 6, 7, S, 0, 16; 
Parie). — H. Lavoiz fila: »X« mmi^ dane Vymagerie dm muyvn-äge^ (Paris, 
Pottier de Lalaine, 1875). Mit 4 Tafeln Abbildungen ans alten Msc. 

9) Geschichte der neueren Musik. R. G. Kiesewetter: »Geschichte 
der europäisch-abendländischen oder unsrer heutigen Musik. DiirstcUung ihres 
Ursprunges, ihres Wachsthumes und ihrer stufenwoiseu Entwickeiuug; von 
dem enfcen Jahrhundert des Ohriatenthnnui bia auf unere Zeit«, S. AnÜage 
(Leipzig, 1816). — F. Mareillac: nHittoire de la mtutique moderne etc.« (Paris, 
1876). Mit '2'2 Tafolii. — John lluUah: »The kisiory of modern muaic*. 2''-cd. 
(London, Lungmans, 1876). — Derselbe: tThird or transition period of musical 
Aw^«. 2<> ed. (Daselbst, 1876). — Gyun.-Prof. J. M. Fischer: »Musikalische 
Bundsehau Aber die loteten drei Jahrhunderte« (Leipiig, Teit ft Oo., 1859). 

— Bobert Schaab: »Zwei Tafeln der iliutuchen, englischen, französischen und 
italienischen Musikgeschichte« (Leipzig, Violet, 1878). — R. Eitner: DRiblio- 
graphie der Musik-Sammelwerke des 16. und 17. Jahrhunderts, im Verein 
mit Haiberl, Lagorberg midPohl bearbeitet und heransgcgebena (Berlin, Licpmans- 
Bohn, 1877). — Oyriaona Spangenberg, 1598: »Von der Musica und den Meister- 
sängerna, lierausgegeben von Ki ller (»Bihl. des lit. Y( rcinN in Stuttgart«, Cotta, 
1861). — Hi rnh. I>oüs: »lieber den Einfluss der Renaissance auf die Entwicklung 
der Musik« (Basel, Bahnmaier, lbl6). — F. Gleich: aCharaktorbildcr aus der 
neueren Geeohicbte der Tonkunst«. 2 BSndohen (Leipsig, Mersehurger, 1863). 

— A. W. Ambros: »Culturhiatorische Bilder aus dem Musikleben der Gegen* 
wart« (Leipzig, Matthes, 1860). — Ludw. v. Ganting: »Die Grundzüge der 
musikalischen Richtungen in ihrer geschichtlichen Entwicklung dargestellt« 
(Leipzig, Breitküpf & Härtel, 1876). — G. Döring: »Zur Geschichte der Masik 
in Preussen. Ein historiseh-kritisdiar Versneh«. 8 Lieferungen. (Blbing, Neu* 
mann-Hartmann, 1852 — 55). — W Lynker: »Geschichte des Theaters und der 
Musik in Kassela. Herausgegeben von Dr. Th. Köhler (Kassel, Krieger, 1865). 

— D. Metteuleiter: »Aus der musikalischen Vergangenheit bayrischer Städte. 
MuaUcgesohichte der Stadt Begensburg. Ans Ardtivalien und sonstigen Quellen 
bearbeitet« (Begensburg, BSssenecker, 1866). »Musikgeschichte der Oberpfalz. 
An.s Archivalien und anderen Quellen zusammengestellt, 2. Band der Musik- 
geschichte Bay(^msa (Anih.iif^ Pohl, 1867). — Dt-rselhe: nOrlando di La«so. 
Registratur lür die Geschiclite der Musik in Bayern, in zwanglosen Heften 
lierausgegeben von D. M.« 1. Heft (Brisen, theol. Verl.- Anstalt, 1868). — 
M. Fürstenau: »Beiträge zur (leschichte der kcmigl. sächsischen musikalischen 
Kapelle. Grossentheils aus archivalischen Quellen« (Dresden, Meser, 1849). — 
»Zur Geschichte der Musik und des Theaters am Hofe zu Dresden. Nach 
archivalischen Quellen«, 2 Bände (Dresden, Kuntze, 1861 — 62. Mit 2 Beilagen). 

— Ueinr. Mannstain: »Denkwürdigkeiten der ehnrfttrstl. und kSnigL Hofmnsik 
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der AVy^**»!* der W iw eneehaften n. s. w., geboren zu Saini-G^nnain en Leye 
1811t verfasste neben vielen anderen Schriften auch die: »Ißtudet expMmenialeM 
mir Äl voix et »ur leg causes de la producHon du son imu dktera üutnmeiU» dt 
Paris, 1852, in 8*^, 114 p. L. starb 1870. 

Lehes» FraBcisoo Miguel, KapeUmeiiler imd Organist in Spanien, ge- 
boren zu Villaroya in Arragonien in der zweiten Hälfte des 17. JahrbiiiidertBt 
war in der Musikschule des Klosters Mouserrat in Katalonien gebildet und tret 
1684 in den Orden der Benedictiner. Nachdem er acht Jahre Kapellmeister 
ond Organist des Klosters gewesen war, vertrat er dasselbe Amt iu Madrid 
und demi in VaUadolid. L. gftlt fBr einen Torzüglichen Orgeaiitmi; er ver- 
dfientUohte auch zwei Sdiriften Über Mneik in lateiniseher SprMlie: alEve^a mi 
mutneam* und nMiseellanea mutieav. 

Loos, Vincenz Angelo, geboren am 22. Juli 1826 zu Töplitz in Böhmen, 
kam mit dem d. Jahre schon nach Dresden in das königL KapeUknaben«Inaütat, 
wo er mit einer Gymnaeialbildnng zugleich eine tttobtige Bildung im Clevier-, 
Geigen- und Orgelspiel, Geeeng^ nnd Harmonielehre erÜelt; seine Lehrer darin 
und hauptsächlich im (iresang wnren der dnmals sehr gesuchte Italiener Cicarelli 
und im Orgelspiel der königl. sächsische Ilofknpellmeister C. O. Keissiger, der 
ihm auch mit 17 Jahren darin das schriftliche Zeugniss der vollständigen Beife 
ertheQte, eo wie fiberhanpt aidi hOehet lobend nnd anerkennend Aber leinen 
Fleiss und seine FKhigkiiten amipnch. Dann besuchte L. eine Zeit lang dne 
Leipziger Conservatorium und war auch später Lehrer an der Opern-Gesang- 
schulc; vou dort ging er mit guten Empfehlungen nach Warschau, wo er bald 
als tüchtiger Ciavier- und Orgelspieler bekannt und als Lehrer gesucht wurde, 
nnter anderen anoh den epSter eo berOlimten Cleirierepieler, danutl« 10jährigen 
Oarl Tenaig einige Zeit unterriohtete. üm seiner Militärpflieht eu genügen, 
musste er nach vier Jahren diese angenehme geachtete Stellung verlassen, lebte 
eine Zeit lang in Teplitz, wo er viel mit Fr. Liszt verkehrte und von ihm 
lernte und mehrere Sachen componirte, unter anderen eine Sinfonie. Noch eine 
groeee Menge kleiner nnd grSmerer 8eehen illr Ordiester, Qeeeag nnd OUvier 
■ohrieb L., Eie zum ^eil ab Manuscrlpt aufgeführt, xom Theü bei Breitkopf 
und Härtel erschienen und vom Publicum beifällig aufgenommen wurden. Später 
vertrat er ein halbes Jahr in Ballenstedt deu damals erkraukteu Hofkapell- 
meister und erwarb sich dort als Dirigent und im Einstudiren grosser Orchester- 
werke nnd Opern groese Bootine. Dnroh JnL Biets auf a Wlrmafte naeb leer- 
lohn in Westfalen empfohlen, lebtL. seit 1855 dort als Lehrer fdr Olavier und 
Gesang, als Dirigent dreier Gesangvereine und als tüchtiger und erfahrener Leiter 
ihrer Concerte und deijenigen der Gesellschaft »Harmonie«, für welche Vereine 
er auch zu verschiedenen Gelegenheiten kleine und grössere Sachen componirt 

LafWy Job6 Tenareioi spaniaeher Mnaiker, geboren an Madrid am 18 Mai 
1795, war Contrabassist am Theater de la Orni Ton 1826—1846, wurde 1830 
Professor des Instruments am Conservatorium nnd trat 1839 als Contrabassist 
in die königL Kapelle. Er schrieb eine ausgezeichnete Schule für Coutrabaas. 

Leposy ein spaniaeher Oomponist der Gegenwart, gab eine Sohvle fBr die 
»ICandora« herans (Mbdridi Bomero j Andia). 

LeqalBy AnatoUi franzSsiecher MusikiBchriftsteller, geboren zu Orleans 
am 22. Februar 1834, erhielt zu Bordeaux Unterricht in der Harmonielehre 
von Ferrond. £r gab folgende Werke heraus: »Notation» ilementaire» tPHat- 
wmdi» mtdmuti wZSurm tmr Pmueignemeiit fopMire de U Mutiguei; »De Taeaiiär 
det ikdoriM siimWeK; »Aperfm snr wu noKwatf tjftiime de noUMon pottr rep rhm 
ter let mcessiom harmoniquesm ; »Tableau de iou9 le* fffeU harmonique» de une 
o cinq not€8.<i L. ist Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Bordeaux. 

Lorandly Giovanni Alberto, Componist, lebte zu Bresoia in den ersten 
Jahren des 18. Jahrlinnderts, sohrieb Ar den Prinien von Toseana, Ferdinand 
rvn Medici, ein Oratorinm Santa Maria' Maddalena 1701 nnd ein Te Denm 
mr Faier der Geneanng dea Prinaen 1709. 
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LatMr, Jeiiay (YI, 475), starb am 3. Ootober 1877. 

LmnAe» Yief or, btaxMaAm QiSMabtit and Bibliograph, wurde wo, Tonn 

1805 geboren and starb zu Amelie les Bains 18f)9. Der Besitz eines bedeuten- 
den VermogeuB hatto ihm gestattet, nach und nach eine Bibliothek vom seltensten 
Werth zusammen zu bringen; ferner war er Conservator der Bibliothek seiner 
Ytttentadt, you wdditr er mit -fieler SorgbK einen Oatalog vorbereitete. Unter 
den Unnfleripten dieser Bibliothek fand er mehrere lehr intereeeaate Stücke, 
die er durch Veröffontlicbung dem Staube der Yergeasenheit entzog. Zwei der- 
selben haben nur indirekt Bezug zur Musik. Es sind, 1) ein fantastisches Ge- 
dicht, dessen Held der in der Musikgeschichte wolbekannte Papst Gregor ist: » Vie 
du pape Qregoire l» Grmtth legende frangaite public pour la premiere foi* (Tours, 
impr. de J. Bonscrea, 1857 in 16); — 2) »Ademf drame anglo-normand du 
XII necle, publie pour la premiere foU iTapres un manuncrit de la BihUothe>iue 
de TowBi (Tours, impr. etc., 1857). Dies Drama enthält mehrere Chöre, von 
denen die Musik jedoch nicht vorhanden scheint. Die dritte Fublioation von 
L. iet dae wichtige Fragment einee Werkel ene dem IS. Jehrhnndert Ii. gab 
ee nnter dem Titel heraus : *Offiee de Fdqtte» ou de la JRSewreeÜenf aoeompogtU 
de la notation muticale et xuivi (fln/mnef et de »Squences inSditee, publidt pour la 
premiere /oi» d'a^ree un tnanutorit» du XII* eiecle de la Bibliotkegue de Tour» 
per V. Lmmtdtee (Tevra, 1856 in 8**). 

Lusaeco Laiiaachl, ber&hmter Musiker des 16. Jahrhunderts, lebte olme 
Zweifel noch im Anfang des 17. Jahrhunderts; denn durch den Musikalion- 
händler Guidi in Florenz ist 1876 eine Sammlung von Madrigalen aus dem 
Jahre 1601 aufgefunden worden. Dies bis dahin anbekannte Werk von L. L. 
iit noeh dadnrdi interceeiat, daas ea in Partitur nnd mit der Begleitong Ton 
ÜMtt oder Orgel gedroekt iat Der Titel dee Werkee iet: nMadrigali di 
Imesaeeo Luzzagchi per cantare e »onore a uno e due e tre soprani, fatti per la 
munca del giä 8er. Duca Alfonto d'Sete, ttampati in Roma app. Simone Veroni 
JdOJv (ein Band in Folio mit geetoohenem Deokelblatt). 

Lmly Lnigit ifeafienieoher Oomponiet, geboren 1825 an Olevem^ beavehte 
die XTnivereitlt in Turin um Medizin zu studiren, und beschäftigte sich schon 
w&brend dieser Zeit emstlich mit der Musik. Seine erste öfTentlich aufgeführte 
Composition war eine Hymne, welche 1848 von Studenten in Genua beim 
Bnidumg dee KSnige Carl Albert und naeh der Behlneht wtm Nofaro von 
700 S8ng«m gemngen wurde. L. schrieb nooh andere patriotieehe Hymnen, 
eine reizende Operette: ^Chiarina*; einen Trauermarsch u. a. und veröffent- 
lichte mehrere (^esangsalbums, deren Inhalt nioht ohne Werth ist. L. starb 
an Stradella am 28. iTebruar 1876. 



M. 

MaatschappiJ tot berorderlngr der toonkunst (Gesellschaft zur Beförderung 
der Tonkunst), so nennt sich ein, in den Niederlanden im Jahre 1829 durch die 
Iniatiative einei Dilettanten, Hetm A. G. G. Yermenlen, begründeter Yerein, 
welcher ganz bedeutenden Einfluse auf die Entwickelung der Tonkunst dort aus- 
geübt hat. In musikalischer Beziehung sah es damals hier ziemlich traurig aus. Die 
Musik als Kunst wurde wenig beachtet, und daraus folgte mangelhaftes Studium 
und schlechte Ausübung derselben, sowie Geringschätzung der Künstler, die fast 
nidit ala in der gebildeten GeMUadiaft gehörig angesehen wurden. Vm nun 
in Bezug hierauf eine Aenderung herbei au führen und den alten erstorbenen 
Sinn für Musik, der einst so bedeutungsvoll für die Entwickelung der Musik- 
geaohichte geworden war, wieder an weoken, verbanden aioh die bedeutendsten 
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e. pTitlosojihia ehriftt4<f (Liasabon, 1676), in Portugal in zehn Auflagen verbreitet. 
M. war ein Günstling des Königs Joäo IV. und wurdo von diesem zu wich- 
tigen Missionen in London, Holland nnd Schweden verirandei Bei einer loldien 
GMegenheit war er ao glücklich, in Schweden^ in der Bibliothek der Königin 
Christine, das Autograph des »Microlognsa von Guido von Arezzo aufzufinden, 
nachdem bereits von den übrigen Gesandten und Ministem des Königs in ganz 
Europa dafür die grüssten Austrengungeu gemacht worden waren. Nach M. 
hai der Kteig selber den Fand gethan. Ntiierea hierüber giebt Joaqmm de 
YaaeoncelloB in seinem sEnsato critico totir§ O OxUÜOgO dH-B^g D. JoSo IK« 
1873, S. 47 und Anhang VI und VII. 

Macedo, Manuel, portugiesischer Gompouist, lebte zu Madrid um die 
Mitte des 16. Jahrhnnderts. Er achrieb Motetten und Yilhancicoa. 

MMlkmoy G-eorg Alezander (VII, 4) iat am 2. Ittra 1819 m London 
geboren als der Sohn des bekannten SchriftstellerB M. Auf der k5nigl. Musik- 
Bchnle, in welche M. 1829 eintrat, war er hauptsilchlich Schüler von Cyprian 
Potter. Ausser den bereits angeführten Opern erschienen noch: »Frei/ais OiJU 
nnd »/M«y Letf (1863); •SBt« lo Mnqu§ff »Tke •Mm'* Legacyo. und 

i>2«{e«%n< (1864). Ferner das Oratorinm sjoseph« (anfgefllhri am Leeda 
Festival 1876), die Cantaten »Lenorn«; »May Day«; »Chrl^tmas» und andere 
zahlreiche Instrumental- und Vocalcoinpositionen. M. , der auch als Schrift- 
steller (j>ßudiments of Harmonie*) uud Kritiker thütig war, nimmt als Gom- 
poniat nnd Lehrer «me henrorragende Stellnng unter den engliaohen Mnaikeni 
ein. Er ist Direktor (Frinoipal) der königl. Akademie der Musik in Interden 
(Hannover Sq.), nicht der neuen königl. Akademie der Musik Seine grosse 
und vielseitige Thätigkeit fällt umsomehr in's Gewicht, nls er liereits in ver- 
hUtnissmüssig frühen Jahren, nach einem längeren Augenleiden, gänslich er- 
bltndflie. Sein Broder: 

■aACuren) Walter Gccil (nicht sein Sohn William, wie es im Haupt- 
werk heisst), ist geboren am 28. August 1826 zu London, war Chorschüler 
der Westminster Abtei von 1836 — 41 und Schüler der Royal Academy von 
1842—46, im Olavierspiel Schiller von Holmea, in der Compoaition von aeinem 
Bmder nnd G. Fotter. 184G wurde er Lehrer an der Akademie; Direktor der 
Concerto derselben 1873. r)ie Pliilharmonipche Gesellschaft orwiihUe ihn znm 
Direktor 1868. Seine Corapositionen bestehen in den Ouvertüren: »Beppo«; 
»A. Winter's Tale«; »Hero und Leander«; »raütorala; ein Clavierconcert; Glavier- 
Sonaten, OUmermnsik nnd Voealoompositioneo. 

Maehado, Carlos Maria, portugiesischer Componist und Professor der 
Musik am geistlichen Seminar zu Santarem in Portugal , schrieb viel kleinere 
Musikstücke und auch Kirchcncompositionen , die ungedruckt blieben. £r ist 
zu Santarem 1816 geboren nnd ata rb 18 65. 

llMhai«» Barboaa Diego (Vn, 5), iat an Liaaabon 168S geboren 
nnd itarb 1772. 

Macbado, Rafael Coelho, portugiesischer Tonkiinstler, geboren 1814 zu 
Angra do Heroismo, kam, obwol eiguntlich für den geistlichen Stand bestimmt, 
nach Liaaabon, wo er bis 1835 Musik atodirte. 1888 reiste er naoh Brasilien, 
wo er sich in der Folge eine ehrenvolle Stellung erwnrh. Er unternahm von 
da au8 Reisen nach EnL^laud und Frankreich zur Erweiterung seiner musi- 
kalischen Kenntnisse, und besuchte auch Spanien und Portugal, ehe er zum 
zweiten Mal nach Brasilien zurückkehrte. M. schrieb gegen fünfzig brasilianische 
Oes&nge, von denen einige io's Italienisehe ttbersetat wurden. "Fvner religiöse 
SchalgesSnge (1857) , Messen , Te Deum und mehrstimmige EarchencbSre. 
Er verfasste auch Elementarschulen für fast siimmtliche Instrumente, die in 
Kio Janeiro in den vierziger Jahren publicirt wurden, auch eine kurzgc- 
lasäte Harmonielehre, jedoeh beruhen diese sämmtlich auf Benutaung bereits Tor- 
haadener Sohulen. 

MaAhioourty Pierre (711,5), ist identisch mit Maaohioonrt Pierre (VII, 81), 
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Tkii^ n. «. vnd wird als TTrliebfir der »ToiuidiUM« (em dnoatuoheir G«eang) 
aof^eBehen. In diesem Qenre componirte er eine sehr groOTe Annhl ein* und 
mehr stimmiger Gesänge. M. gilt «Is nationaler Ck»mponiat; er starb in Madrid 

am 13. Februar ITße). 

Moderne, Jucques, irauzüsischer Musiker des 16. Jahrhunderts, wegen 
seiBer KSrperiiBge »Ghrand Jaeqaes« genannt, war Kapdlneister der Kundie 
Kotre Dame da Confort zu Lyon. Von 6L-iuen Compositionen führt Gessner 
an: aChansona fran^aise« ä quatre partieta und »Motets ä cinq et a six voix lib. 3m.. 
M. errichtete in Lyon eine Notendruckerei, aus der zahlreiche Drucke hervor- 
gingen. Die firfiheate Sammlung von Motetten von J. Moderne gedruckt, trägt 
dasDatnm 16SS; die letste der Sammlungen ans dieser Offiein ist Tom Jahre 15Ö6* 

Mohammed ben Adolmedgehid , arabischer Musikschriftsteller, geboren in 
Latakie in Syrien, starb 848 (christliche Zeitrechnung 1448). Seine Abhand- 
lung »Fetbioyet« ist das vollständigste und bestrenomirte Buoh über moderne 
Huik in Amiyiett. Bs entlillt swei AVtheilongen, die erste belumdelt die Ton- 
arten, die xweite den Bhythmns. Naeh Haanier-Pnrgstall ist es dem Sultan 
B^jasid II. zugeeignet. Eine Abschrift befindet sich in der Wiener Hoflnbliothek. 

Mohnlke, Theodor Christian, geboren am 6. Januar 1781 zu Grimmen 
in Pommern, war Schalrektor in Greifswald und wurde 1818 Prediger in Stral- 
sund. Br giebt einige wissenswerthe Kaehriehten tlbar den Oegenstaad »Qe- 
seUahte des Kirdiengesanges in NeuvorpommerOt ron der Beformation bia anf 
unsere Tage« (Stralsund, 1831, in 8^'). 

MoUqae, Bernhard (VII, 166). ist nicht 180;i, sondern 18U2 am 7. Üct. geb. 

Mellenbaaer, Heinrich (Vil, 167), Violoncellist und Begründer des Con- 
servatornns der Mnsik an Brooklyn bei Hew*Torir, ist am 10. September 1886 
zu Erfurt geboren, woselbst sein Vater ein ausgedehntes Pelzgeschäft betrieb. 
Bereits im vierten Lebensjahre zeigte sich M.'s tonkönstlerische Begabung, in- 
dem er alle, ihm zu Ohren gekommene Musik nach dem Gehör auf dem Ciavier 
reprodnairte, and swei Jahre später hatte der inzwischen mit ihm begonnene 
OkTienintarriobt so goto FrOobte getvageo, dass er sieh anf Hnmmel's BaspMi- 
lang vor der Grosshenogin von Weimar als Pianist hören lassen durfte. Der 
Erfolg dieses Debüts veranlasste seinen Vater, mit ihm und seinen beiden eben- 
falls begabten Brüdern, eine Kanstreise darch ganz Deatschland zu unternehmen, 
anf weleber die WondiMrkinder tlberall mit Enthnsiasmiu anfgenommen wnrdea. 
Nach Erfurt zurückgekehrt, erhielt M. anf seinen besondem Wansoh Unterricht 
auf dem Violoncell, und dies Instrument lernte er anter der Leitung Knopp's 
bald sü vollständig beherrschen, dass er das Ciavier und die Violine verliess, 
um sich ihm ausschliesslich zu widmen. In i^'olge späterer Kunstreisen ver- 
breitete sieh der Biaf seiner Virtoositilt aaoh Aber DentseUands Ghrensen hin- 
aus und 1853 erhielt er ein Engagement in der königl. Kapelle in Stockholm, 
welcher er eini^re Jahre angehörte, bis der Ablauf seines ContrakteH ihn ver- 
anlasste, auf« neue jüngere Conoertreisen — diesmal in Schweden und Däne- 
mark — zu unternehmen. Inzwischen hatten sich seine Bruder in Amerika 
niedergelassen, nnd ihrem Beispiele folgend, schiffte aneh er über den Ooeaa, 
nad landete 1666 in New- York, wo er vom Publicum um so limndlicher auf- 
genommen wurde, als die Kunde von der Vortrefflichkeit seiner Leistungen 
schon längst auch hierher gedrungen war. Zunächst spielte er mit grossem 
Beifidl in einem Oonoerle der philharmonischen Geseilsehaft, dann reiste er an 
yersehiedenen Malen ak Bogleiter Thalberg^s, Qottsehalk's und der Slngerin 
C. Patti durch die Vereinigten Staaten. Erst in den sechziger Jahren, nach- 
dem M. einen häuslichen Heerd begründet, gelangte seine Lautbahn als reisender 
Virtuose zum Abschluss; nunmehr widmete er sich in erster Beihe der päda- 
gogisehen Seite seines Bemfea nnd gelangte namentUdi dnrcih die Begrttndang 
einer eigenen Musikschnle in Brooklyn (1867), zu einer höchst erfolgreichen 
Wirksamkeit in dieser ilichtung. Dass M. die Thätigkeit des ausübenden Künst- 
lers damit nicht aofgegeben hat, dass er vielmehr die Zöglinge seiner Anstalt 
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viel hShares Alter Bchliessen. Leider bringen die wenigen noch vorhandenen 
Sainmlnngen vu firiihmii Jaliilranderten die Texte nidit nelir in dem imprtng^ 
lielien Idiom mit dem eie entetandea und, eo dass in der Sprache kein An« 
haltspunkt zur Bestimmung ihres Alters zu gewinnen ist. Noch weniger ist 
dies bei den neueren Sammlungen eines Carl Lipinski, Albert Sowinski und 
mehrerer Anderer, wie des, in dieser Sichtung beaonders verdienatvoUen Oskar 
Kolberg, deisen Arbeiten niehrtens ToUetilndig yerSffnitliobt werden eoUen. 
Aus frühesten Zeiten stammen wol auch die polnischen Veihnaehtilieder 
■bKolendyti^ die schon in den ältesten Cancioiialen enthalten sind, und von denen 
viele bis zum heutigen Tage im Yolksmunde fortleben; ebenso die »Majna^m, 
Morgenlieder, welche von den Krakauer Thürmen herabgesuugen worden, um 
die Einwohner sn wecken. Einer spiteren Zeit gehOrt auf dem Gebiete der 
Kirchenmusik die, in Czestochowa gesungene Hymne an die heil. Jungfrau: 
»O glorioia dominaa. Im 14. Jahrhundert unter Wladyslaw fcokietek compo- 
nirte Abt Witowski mehrere Gesänge in polnischer Sprache, nach dem Zeug* 
niM des Bisebofs Kadlnbek, ebeniM) Kampa iiodsia, Biechof von Posen, viele 
Marienlieder und eines an den heil. Adsdbert. Die böhmischen Brüder waren 
die ersten, welche die ältesten Kirchenmelodien in einem Cancionale in Krakau 
veröfientlichten, ein späteres vom Pater Artomius stammt aus dem Jahre 1558; 
Mathias Siebenreich gab in Krakau eine Sammlung religiöser Gesänge 1557 
hertos. Ebenso alt ist ein AnftntdinngschfHr »JPnof Shotje fmmrtwgükimi&Kit»* 
Dm Oancionale von Wenceslaus Brzozowski, consenior der böhmischen Con- 
fession, enthält mehrstimmige Motetten; eine spätere Arbeit desselben Brzozowski 
ist ein Gesangbuch, welches in dem, damals polnischen Königsberg (Krölewiec) 
im Jahre 15&4 pabliort wurde. Eine wichtige Sammlung soldber mehrstimmiger 
Motetten aus dieser Zeit ist jene von Andrysowicz, Krakau 1556 (die Bibliothek 
in Pulawy besass das kostbare einzige Exemplar davon, welches jedoch iiu 
Revolutionskriege 1831 verloren gegangen zu sein scheint). Unter den Namen 
der dort vertretenen Componisten triÖt man folgende: Wenceslaus äzamotulbki, 
Labak^k, Trieesius u. a. m. Bald hierauf ersdiien das, der grossen Epoehe 
der Sigismunds würdigste Werk: die 150 Psalmen des Gomölka, eines Zeit- 
genossen Palestrinas, Naninis etc. Man setzt sein Geburtsjahr auf 15G4, was 
jedoch irrthümlich erscheint, da sein Psalmenwerk die Jahreszahl 1580 trägt, 
wie es das in dw Krakauer TTniversiütsbibliolliek befindliehe Exemplar besengt; 
er mfisste sonst dieses Werk im 16. Lebensjahre ver&sst haben. Josrf Cichocki 
hat in unserer Zeit mehrere dieser Psalmen in modemer Notation verSffentlieht. 
6om6lka starb in Chorawla 1609. 

Damals war Polen überhaupt reich an vielen hervorragenden Kirchencom- 
pontiten, denn ausser obigen kOnnen wir anführen: Sebastian Felsstjn, Weneea- 
laus Szamotulski, Martin von Lemberg, Organist des Königs Sigmund August 
(1540), Zelencius, Christof Kisker, Brandua von Posen, Diomedes Caton, Palin- 
gonius. Zu nennen sind hier noch aus jener und der nächsten Zeit: Kawai 
Priester in Posen (1545), Simon Piontka, Yioar der Krakauer Katiiedrslo 
(gest 1592), Jan Broski de Ejimelow (1581) ete. Leider findet man ihre 
Werke nur zerstreut in den versehiedenen Klöstern und den wenigen Bibliothe- 
ken grosser Familien, die eben den Yerwüstungen der Türken, Tartaren und 
Schweden in den blutigen Kriegen, deren Schauplatz Polen war, entgangen 
sind. Die gr8ssere Ansahl soleber Werke besitst Krakau, seit den äteeten 
Zeiten der Heerd aller intellectuellen und besonders Kunstbestrebungen des 
polnischen Volkes. Hatte die Krakauer Kathedrale schon längst ihre eigene 
Musik, bei der wahrscheinlich auch Instrumente verwendet wurden (ihr Musik- 
arohiv bewahrt noch viele, darunter manche ausser Gebrauch gekommene), so 
stiftete 1542 Sigismund der Alte eine der widitigstsn Instatutionsn fllr di« 
Kunst in Polen: das CoUegium der Borantisten an derselben Kathedrale, die 
täglich Frühmessen und an den Sterbetagen der Jagellonenkönige Trauermessen 
zu singen hatten, und zwar nach römischer Art a Capellu, wie die in dem 
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Kathedralarchiv sich befindliche königh Originalstiftungsarkimde besagt: »^rae- 
fioM» mU ütHimm*, Im Lsnfe dar swei Jahrinnderte Miaar Wriiitoni luitta 

dieses Collegium 17 Direktoren, namentlich: 1. Abb6 Nicolaus von Posen (1648), 
2. Christof Borek (1557). 3. Bonedikt von Stryjkow, Kaplan Sigmund An gnsts 
(1574), 4. Abb^ Stanislaus Zi^ac (1602), 5. Adalbert Warka (1619), 6. Johann 
Bmimiu (1624), 7. Martin Ton Mielce (162H), 8. Hanilial Orgass, Kapell- 
meister (1629), 9. Johann Kromer (1630), 10. Adam Janicki (1669), 11. Mathias 
Miskiewicz (KiRo). 12. Mathias Lukaszewicz (1685), 13. Nikolaus Pieskowicz 
(1694), 14. Johann l'orerabski (1700), 15. Abbe Gregor Gorczycki (1734), 
16. Josef Masilewica (1740), und 17. Penkaiski (1760). Unter den letztern 
ragt bawundus Gregor Oonsycki (geei 1754) her?«»; wm wir tob aeinen 
Arbflitail in der Bibliothek der Krakauer Kathedrale besitzen, gibt eine hohe 
Idee von seinem Talent und seinen Studien. Gorczyckis Denkmal befindet sich 
neben dem Grabe Kasimirs des Grossen und trägt die Aufschrift: »dem anaus-> 
iSaehliehen Andenkan Gregor Gorczyckis, Ktaonikiif ▼ob Skalmien, Pentten- 
tiariiu und Miuikdirektor, von Allen, die Perle der Geistlichkeit genannt, go- 
storben 1754«. Ausserdem hatten in Krakau die Jesuiten eine Musikkapelle, 
anfangs in der heil. Barbarakirche, apäter bei St. Peter; sie zählte hundert 
Musiker, und verfügte zur Zeit des berühmten Jesuiten Skarga über ein Kapitiü 
▼OB 40,000 GhüdoBf fBr damalige TeriAltniaae wol maa aasduilielie SnquB«. 

Die Königin Bona, Gemahlin Königs Sigmund des Alten, selbst Itilianeria 
von Gebnrt, zog viele italienische Künstler nach Polen; Musikschulen wurden 
anter deren Leitung an vielen Punkten des Landes gegründet, und obwol die 
swei letxten Könige des Jagellonenstammes noch bodentend die einheimischen 
Krifte baronogten, so bdianpteton doch bald Italiener anssohliesalioh dae 
Terrain. Während bisher alles ernste musikalische Streben der Yocalkirchen- 
musik zugewandt war, organisirten nun die fremden Meister an den Höfen 
Orchester, deren Leistungen bald allgemein beliebt wurden, und so einen der 
Inetmmeittalmneik günstigen TTmeebwnng in der Geedimaeknnohtung her?or^ 
riefen. Nach dem Vorbilde des königl. Hofes begannen alsbald auch groMO 
Adelsfamilien des Beicbes in ihren Familiensitzen eigene Musikkapellen, Sänger 
and Instrnmentisten , meist eingebome Kräfte, unter Leitung von Italienern, 
an halten. So hatten die Pürsten BAdziwil, seit Jahrhunderten grosse Kunst- 
gOnner, von denen viele eelbtt ala tfiehtig gebildete Mnnker, ja ala Componieien 
sich ausgezeichnet (namentlich die Fürsten Christof, Bogusl^aui, Karl, Louis, Anton)^ 
die besonders kunstliebenden fürstl. Familien: der Czartoryskis, der Sapiehas, 
der SangUBzkos (besonders Fürst Janus Sanguszko) und Oginskis, femer die 
Grafisn Stanenaicir Zamoyaki und Ariele andere, nicht nnr ihre eigenen Kapellen, 
ftr welche ausgiMiiehnete Kräfte des Auslandes herangezogen wurden, sondern es 
galt auch diesen wahren Kunstgönnern all Ehrensache, aofkeimenda Talente 
im Auslande bilden zu lassen. 

Freilich musste anter solchen Umständen in diesen htthereu Krmien, die 
echta polnieohe Mnaih mit ihrem eigenthUmliohen natiooaleB Oharakter, nach 
vnd nach italienischen, später auch deutschen ffisfllbsen weichen; diese wnrde 
aber im Volke und dem kleinen Landadel immer mit liebevoller Pietät ge- 
pflegt und auf unsere Zeiten vererbt, so dass sich heute noch in den oben er- 
wilmten VeilmaehttKedem (»XrfeiM^y«), andern populären Kirchengesängen, 
Balladen, Liebesliedem, Kriegsgeeingen, femer in den Tanzmelodien, wie den 
Mazurkas, Krakowiaks, Obertas, Kujawiaks, endlich in den schwärmerischen 
Dumkas und den litauscben Dainos der Typus polnischer Musik bis auf 
unsere Tage erhalten hat. Au diesen unverfälschten Klängen des Volkes hat 
ridi die Ghoptneohe Mnae yoUgesogen, nnd bringt ihren Bnft nicht nnr in 
den Mazurkas und Krakowiaks, sondern auch in den grössten Schöpfungen des 
polnischen Meisters. Die ehemals volksthümlichen , freilich mit jedem Tage 
seltener werdenden Instmmente waren: aus der Familie der Saiteninstrumente 
die Bandarka, der Bardon (Lautenarten), die Lyra, Teorban, Harfe, Cymbidy 
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diese reiche Liste ein ganz ehrenvolles Zeugnis« von den erfolgreichen Bestre- 
bungen auf dam Gebiete der Instrumentalmusik in Polen. Alle genannten Yir- 
tnoMn hftben, wie natflrlich »uoli fBr den Conoertgebfwidit Oompositiontii ge* 
Bobs£Fen, von denen viele eine grössere Yerlnreitang in Europa gefunden haben. 
Keines aber mehr als die nprierc (Vunc viergei einer Badarzewska wol ein 

trauriger Beweis, dass es mit der Allgemeinverbreitung mUBikftlisch aesthetischen 
Sinnes in Europa nodi immer nicht sehr glänzend «teht. Auf dem Felde der 
Sinfonie nnd Kammermnsikwerke sind nicht viel Namen anraffthren, denn «orner 
den bereits erwähnten Dobrzynakii Kurpinski, Duniecki, zu denen wir noch 
Lessel, einen Schiller Haydns, nnd Graf J. St. Ilinski (geb. 1795), der Beetho- 
Tens Unterricht genossen haben soll und mehrere bedeutendere Sachen geschrie- 
ben hat, unter andern ein Bequiem, Tedeum, Stabat mater, StreidiqQarfefeten 
n. 0. w. hinzufugen wollen, leisten in letster Zeit nur Zelenski und Noskowski 
ganz Yerdienstlichesi. Yuu Liedercomponisten sind nächst Moniuszko, der viel 
geschrieben hat und sehr populär wurde, noch Troszel, FOrBt Lubomirski, 
Nowakowski, Zarzycki und Marcell Madeyski sehr beliebt. 

Viel verspreehend fllr die Zukunft iat das, aeit mehreren Beoennien in 
Polen sich entwickelnde MasikvmiuweBen. Nicht nur dass es die ausübenden 
Künstler- und Dilettantenkrafte in regerer Thätigkeit erhält, sie einander zu 
gemeinschaftlichen Wirken näher bringt, sondern es schaßt auch ein, mit mosi- 
kalisehen Dingen immer mehr TertrauteB Publieum, deseen reifende ürtiheils- 
fähigkeit nicht ohne wohlthtitigen Einfluss auf junge Talente bleiben kann. War- 
schau, die volksreichste Stadt des Landes und noch immer das Centrum des 
polnischen Lebens, gebietet hier natürlich über die grössten Mittel. Mehrere 
an den Theatern bestehende Orchester erleichtern bedeutende grössere Musik- 
anlRlhrungeu und lo besieht seit Jahren ein Husikverein, der sowol Yoesl- 
Bachen, Orchesterwerke, als aueh die KanunennuBik sorgsam pflegt Trotidem 
es an Mitteln bedeutend ärmer ist, darf man jedoch Lemberg mindestens auf 
gldche Höhe mit Warschau stellen. Schuppanzigh, dem die Beethovenschen 
Quartette gewidmet sind und der gegen das Jahr 1880 als BMunter in L«bi- 
berg weilte und regelmSssige Streichquartettabende veranstaltete, gab die ente 
Anregung zur Pflege guter Musik in Lemberg. Li])inski, J. C. Kessler, Mozarts 
Sühn (welcher seit 1823 in Lemberg lebte und 1844 in Karlsbad starb), end- 
lich liuckgaber setzten das begonnene Werk mit grossem Eifer fort, und be- 
warben sich schon in den swanziger Jahren um die Bewilligung cor GrOndung 
eines Musikvereins, welche aber erst im Jahre 1835, von der damals in Ver- 
einsangele^'euheiten sehr vorsichtigen Regierung ertheilt wurde. Die oben ge- 
nannten tüchtigen Musiker waren die Leiter der jungen Anstalt. Das Jahr 
1848 machte dessen weitere Existenz fraglich. Bibliothek, Instrumente wurden 
während der Bevolutaon dieses Jahres ein Baub der Flammen, und es dauerte 
geraume Zeit, ehe es den Musikfreunden gelang, diese Wunden zu heilen. Im 
Jahre 1858 berief man Karl Mikuli (s. d.), einen Schüler Chopins, und Henri 
Rebers in Paris an die Spitze des Vereins, einen ausgezeichneten Musiker, der 
sein Publieum mit den besten Werken der Kunst, namenüieh anf UaesiBchem 
Gebiete seit 23 Jahren vertraut macht, so dass man Lemberg heute wol mit 
Recht die musikalischeste Stadt Polens nennen kann. Seinem unermüdlichen Eifer 
genügten Concertau£führungen und Kammermusiksoireen, bei welchen er auch 
als GlaTierspieler th&tig ist, nicht, denn in der Kirche St. Nicolaus und der 
anaeniadien ]>omkirehe wurden an^ jahrelang die Meiaterwerke altitalieniacher 
und deutscher Kirchenmusik aufgeführt. 

Erfreulich für polnische Musikzustände ist es, dass dem Beispiele War- 
schaus und Lembergs folgend, seit einigen Jahren selbst in kleineren Provina- 
stidten ChküdeoB nnd Congrcsspolens Husik- und GeiaaipveMiiie antslehen. 
Eine lange Reihe von Jahren besass nur das einzige Warawiau eine Bffentliche, 
mit Staatsmitteln snbventionirte Musikschule, das Conservatorium , gegründet 
1821. Soliwa, Eisner, Kurpinski waren die ersten Direktoren desselben. Die 
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des rhythmischen Gebäudes erreichen: nur damit aber werden die Ilöchaiea 
Anforderuugeu, welche an das Kunstwerk zu stellen sind, erfdllt. 

Bleel, DftTid (Yin,328), eigentlieh Rioeio, wie ihn die KSnigin in einen 
Brief von 1566 nennt, war der Slteste Sohn eines armen, aber echiberen Maai* 
kera in Turin und ist daselbst gegen das Jnhr 1520 giboren. Seine Eltern 
Liessen dem begabten Sohn eine sorgfältige Erziehung zu Theil worden und 
sandten ihn 1540, nebst seinem jüngem Bruder Joseph, nach Nizza, wo beide 
ein Unterkommen in der Kapelle dee Herzoge von Savoyen &nden. Kaeb mebr- 
jlbrigem Aufenthalt am Hofe des Herzogs, traten sie in die Dienste des Her- 
zogs von Moretto, in dessen GcBandt8cbnftsgefül<^e ^«ie gegen Ende des Jahres 
1561 nach Edinburg kamen. Kurze Zeit darauf traten beide in die Dienste 
der Königin Marie Stuart Darid snnidiBt als Kimmerling und Sänger. Die 
KBnigin hatte Ton Frankreich drei Pagen nach Schottland gebracht, welehe ihr 
Trioa singen mussten. D.imit sie ein vierstimmiges Madrigal zu hören bekuif 
wurde David Riccio als Basssiinger dazu engagirt. 1564 wurde er dann Privat- 
secretur der Königin. £r wird von seinen Zeitgenossen als heiterer Gesell- 
eehafter, mit g^iendem, jedeneit eehlagfartigem Wit>, lebhafter Phantasie und 
sanften gewinnenden Manieren geeehildÄrt. Dabei war er hSsslich und bereits 
über die mittlem Jahre hinaus, als er ?on dem Dolche des Grafen Doa|^as 
am 9. März 1566 durchbohrt wurde. 

Blee!» Frederioo (VIII, 329), starb in Conegliano, wohin er eich nach 
seinem Aufenthalt in Paris mrAehgeic^gen, nm 10. Deeember 1877* 

Richards, Brinley. ausgezeichneter Pianist vnd Componist Englands. 
Sohn des Ortjanisten der Peterskirche in Carmarthen in Wides, wo er 1819 
geboren wurde. Übwol bestimmt Mediciner zu werden, beschäftigte er sich doch 
bald anssehlieeslich mit dem Stndinm der Mnsilc, wo. der w sieh nnwiderrtehlioh 
hingezogen fühlte. Er erhielt durch die Protektion des Herzogs Newcastle und 
des (irafen AVestmoreland eine Fruistclle auf der königl. Muslkukademie in Lon- 
don und bildete sich hier zu einem der bemerkensworthesteu riauisteu der Gegen- 
wart in England. Hauptsächlich in der Wiedergabe classischer Claviercom- 
poeitionen nimmt B. «inen herrorragenden Plsts da, nnd errang bei seinem 
öffentlichen Auftreten in Bngland, sowol wie in Deutschland, Frankreich und 
Italien die grösste Zustimmung der Zuhörer. In Paris lernte er Chopin kennen 
und benutzte auch dessen Bathschlage. Nach seiner KUckkehr nach England 
whielt er alsbald die Stelle eines Professors an dem Institut aus dem er her- 
vorgegangen ist. Als Oomponist entwickelte er ebenfalls eine bedeutende Thätig- 
keit, woliei die Clavicrliteratur den Vorzug erhielt. Seine sehr zahlreichen 
Corapositionen für dies Instrument bestehen in einigen Conccrten, Etüden, 
Genre- und Salonstückuu. Er schrieb ausser diesen für (Jrchester eine Ouver- 
tflre in P., und den in den drei KSnigrsiehen populär gewordenen Marsdi 
»der Carmarthen«; ferner die, im Walliserland ebenfalls berühmt gewordenen 
Vocalwerke »Oesang der Walliser Krieger«, » Walliser Hurfe«, nGoJ bless the 
Prinee of Wales*. Ausser diesen componirte er noch religiöse nnd auch andere 
weltliche Gesinge. 

BlehaHi««» John Ellioi, englieher Pianist, Ovga&ist und Componist der 

Gegenwart, war Sch&ler der Singeschule der Kathedrale zu Salisbury und nach- 
dem, während fünf Jahren, des Organisten Corfe. Seit 1863 ist er an der 
genannten Kirche Organist und Chordirektor. Er schrieb mehrere Messen, 
Antbems und andere reli^Sse Oomposxtionen. 

Btehnlly Charles Simon, der Begründer der Yerlagshandlung gleichen 
Namens, einer der bedeutendsten in Frankreich, wurde 1780 geboren. Nach- 
dem er eine Zeit lang bei Momigny Commis gewesen war, reifte der Plan in 
ihm, selber einen Verlag zu begründen, und er strebte die Ausführung dessel- 
ben mniehst daduroh an, dass er naeh beendeter Tsgesaibeit diidenigen W«rke, 
welehe er zu veröffentlichen gedachte, selber zu stechen begMUB. 1805 richtete 
er sidi in Ene Grange-BatelUre siemlioh bescheiden ein, vermoehte aber das 
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war gesanglich durch den berühmten Barj'ton Lays ausgL-hildet worden. 1832 
verliesa er wegen der Cholera, die dort wüthete, Paris und suchte dio Pyreneen 
auf. Hier war es, wo er Minen philantropieehen Ideen Baum gebend, nmSelist 
ana armen Hirten der Berge einen Geeangschor zu bilden raehte, bald aber 
ans den fernsten Theilen des Gebirges Schüler um sirli versammelt 8.1h. Er 
schrieb am Morgen nieder, was am Abend gesungen werden sollt«, und endlich 
hatte er seinem Chor ein feststehendes Programm in fELnf Abtheilungen ein- 
atndirl, mit dem er eines Tages mit einer Anaahl von hundert Singem in 
Toulouse einen Versnch Tor der Oeffcntlichkeit machte. Durch die Originalität 
und Frische ihrer Vortrage erzielte dieser Chor einen ungeheuren Erfolg, so 
das» £. bald daruuf einen Elitechor von vierzig Sängern zunächst nach Puris 
flkhrle nnd hierauf ganz Enropa, aneh Snsslan^ ItaUen, Tflrkei, Oriechenland 
und einen Theil Asiens tind Afrikas durchreiste. Ziemlich zwainzig Jahre 
hindurch ertönten die Gesänge dieser Natnrkinder in den Kirchen und 
Moscheen fast aller Völker, selbst bei den Feueranbetern. Die Einnahmen 
dieser Concerte werden auf nahezu zwei und eine halbe Million Francs auge- 
geben, die jedodi von den Ausgaben, Beisekoeten nnd Brhaltnng der Montagnards 
um 102,000 Free, übersehritten wird. Dieses Deficit floia ans der Börse R^s, 
der überdera sein ganzes sehr bedeutendes Vermögen seiner Sache geopfert 
hatte. £r starb in Grenoble, wo er die letzten Jahre seines Lebens zubrachte. 
Unter den Compositionen die er speeieü fttr die Hontagnards geschrieben, wird 
eine Messe •Meu0 det Mwüagnari» pifrMeium herrorgehoben. Sie wurde xuerst 
in Rom, dann in Jerusalem von ihnen gesungen, aueh TOT einigen Jahren in 
Bordeaux mit Beifall zur Aufführung gebracht. 

RellflisS) Bernhard, geboren am 21. Juli lö37 in Göritzhaiu in Sachsen, 
war SehQler von Fr. Wiedc nnd Woldemar Heller in Dresden und dann tob 
Hauptmann und ILietz in Leipzig, machte in den Jahren von 1856 — 1861 er- 
folgreiche Reisen als Claviervirtuos und Hess sich dann in Dresden nieder, wo 
er als Pianist und Lehrer in hohem Ansehen steht. £r hat auch Lieder und 
ClaTiersttteke reröffentlieht. 

Raaaniy Fieire, geboren in Bom am 99. Mai 1791, «rbielt von seinem 
Vater, der Organist nnd angleieh Sänger war, den ersten MusiknnterrichL 
Bald hatte er im Clayierspiel soviel Geschicklichkeit erworben, dass er als Be- 
gleiter, und wegen seiner hUbschen Knabenstimme in den Kirchen auch als 
Sänger gern gesdien war. Später, als er sieh schon mit der Composition bo- 
Bchaftigte, kam er nach Flosons und swar in der Zeit als Rossinis Barbier von 
Sevilla dort zur Aufführung vorbereitet wurde. Da dem Sänger Rosich die 
Arie des Bartolo »A un dottor della mia sorte« nicht zusagte, schrieb R. zu 
"Worten von J. Gaspari die Arie uManca un foglio*, die seitdem von den Dar- 
stoDem dos Baitoto nioht seltto dem Originale Torgesogeo wenden ist Viele 
andere Arien nnd Einlagen die R. für verschiedene Opern schrieb, sind mit 
diesen vergessen. Seine ansprechende Musik zu Balleten, deren *er viel schrieb, 
zeichnete sich vor der, bis dahin in Italien üblichen, durch ein mehr künst- 
leriieliea Gepräge aus, «oflii dadnreb, dais sie den soonisohen Yoi^ängen mehr 
angepoast ist B. war aneh ein treffliobw nnd bis in sein hohes Alter sehr 
gesuchter Gesanglchrer. Er starb am 6. Jannar 1877 als Mitglied mehrerer 
Akademien und Ritter mehrerer Orden. 

Bomanl, Carlo, Neöe des Vorigen, geboreu am 24. Mai 1824 in 
ATflUino im Keapolitaniseheo, wurde in Florens erzogen nnd maohte Siek snerst 
bdmnnt durch die Composition der Recitative in Webers Freischütz, der in 
Florenz 1842 — 43 aufgeführt wurde. Eine Anzahl Opern, die er hioraof sohriebf 
landen nur theilweis Anklang. Er starb am 4. Murz 1875. 

Bonani, Luigi, italienischer Schriftsteller, gab heraus: »IVoIro oBa So§^ 
Oronähgim ü h$tH gU tjpeöUuoU ri^pretmOaU m ^tml» fssfr» M giarm M 
solenne suo aprimento «MO ad ^ggi, ton iMimfaMMM «f MMlssionsc (Malland, 
Piroli, 1862, kl. in i% 
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Santlejf Charles, englischer dramatisoher Sänger, gegen 1835 in Liver- 
pool geboren, maehte teiiM G«Miigstfcadi6ii in Englaad «nd in BtUHi. Saiiw 
Bfilmenlaufbahn begann er in London an der englischen Oper daaelbet (s. Miss 
"Pjnt nnd M. Harrison), wo er in den Opern der englischen Coinponisten 
Wallace, Benedict, Balfe u. a. durch seine aiisscri^'ewöhnlich umfangreiche treff- 
liche Barytonsiimme bereits die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Nach einigen 
Qastspielen an der Sealft und in Bareelona gehttrte er wiedemm in London 
der italienischen Oper an, nnd swar in den Theatern »Her Majesty«, »CoYent 
Garden« und »Drury Lane«, wo er mit vielem Glück in den Opern: Die Zauber- 
üöte, Obcrou, Hamlet, Faust, Templer und die J&din, Lustige Weiber, Troubadour, 
Kigoletto, später anoli im Figaro, fliegenden Holländer nnd Jocondo von Nicolo 
n. a. auftrat. Zur letatgenannten Oper llbertrog er den Text ins Bngüaoliei 
•la er mit Carl Rosa und dessen Gattin Parepa-Hosa 1875 in London und 
den Provinzen eine Tournee englischer Opernauffiihrungen unternahm. 1872 
sang er mit vielem Beifall in Xew-York. Zu seinem begründeten Rnf als 
Opernsänger tritt noeh der, des Oratorien- nnd OonoerliAngerB; er iai bei den 
vielen Oratorienaufführungen nnd Festivals in London nnd andeMm Städten 
Englands ein thätiger und gesuchter Künstler, so dass er nntOT den ongliachen 
Sangern der Gegenwart einen der ersten Plätze einnimmt. 

Sarasate, Pablo de, Martin Meliton (IX, 50), ist nicht in Saragossa, 
sondirn in Pamplona (Provins Na?arK») in Spanien am 10. Män 1844 ge- 
boren. Seine musikalische Ausbildung erhielt er ausschliesslich in Paris, wo 
er im Januar 1856 ins Conservatorium und zwar zunächst in die Gesangj- 
und in die YioUnclasse von Alard eintrat. 1857 erhielt er in beiden Fächern 
den ersten Plreis, 1869 in der Oompositionsolasse Ton Beber einen iipeiten Preis, 
an velelier Zeit er als Violinist bereits in die Oeffentlichkeit trat. 

Sarmiento, Salvator (IX, 51), wurde in Palermo 1817 geboren und starb 
in Neapel, wo er 1854 vom König zum Kapellmeister und Kammermusiker 
ernannt worden war, am 13. Mai 1869. Ausser den Opern schrieb er sahl- 
reiohe Messen nnd andere Kirobenoompositionen. 

Sarria, Enrico, dramatischer Componist, ist in Neapel am 19. Februar 
1836 geboren. Er war Schüler von G. Vitale im Clavierspicl und von N. For- 
uasini und G. Staifa in der Composition. Mit der ersten Oper »CbmOMna«, 
mit welcher er 1863 einen bedentenden Erfolg errang, debtttirto er siebsehn 
Jahr alt. Es folgten ^Donna Manuela*, 1666 nnd fEsteliam 1858. Die 1873 
z'ir Aufführung gelangte komische Oper tiBahheo e ViniHijanUn. erzielte einen 
durchschlagenden Erfolg, erlebte im Theutre Rossini 150 Vorstellungen und 
wurde a«i Theater Nuovo wieder aufgenommen. Auch seine ferneren Opern: 
»G^iMm, 1876; »La Oan^a MT JBrmUaggiom, 1676 nnd *QU Spihotia, 
wnrden beifiülig anfgenonunen. S. ist Acoompagnenr am Theater Uereadante 
in Neapel. 

Saro, J. H., Musikdirektor im Kaiser Franz-Garde- Grenadier- Regiment 
Nr. S in Berlin, ist am 4. Jannar 1897 an Jessen (Promos Sachsen) geboren. 

Von 1841 — 1846 erlernte er praktisch die Instrumentalmusik bei dem Stadt- 
mnsikus Seidel in Dommitsch. Nach absolvirter Lehrzeit trat er, gut vorbereitet, 
am 11. November 1846 als Posaunist, resp. Tubuist, in das Musikchor des 
Garde-Schiitzun-Bataillons als Uautboist ein. Hier, in Berlin, waren C. Böhmer 
nnd A. R Marz soina Ldirw in der Theorie dw Hnsüc nnd im Oontr^mnkt 
Am l.Juni 1866 wnrde er Musikmeister des 11. Infanterie -Regiments au Breslau. 
Als 1859 Christoph, der Nachfolger Aug. Neithardts, als Dirigent des Kaiser 
Franz- Regiments starb, erhielt S. dessen Stelle am 11. Mai genannten Jahres. 
MduwB Mtosohe Ton ihm sind zu ArmeemSrscben bestimmt worden. Nachdem 
er mit seinem Muaikchore in Deutschland verschiedene Kunstreisen unternommen 
hatte, folgte er im Jahre 1872 mit seiner Kapelle einem Rufe nach Boston in 
Amerika, und erzielte dort durch diese die weittragendsten Erfolge. Nach 
Wieprechts Tode (1872) erhielt er mehrluch den Allerhöchsten Auftrag, militai- 
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theoretisch-praktische (tuitarrenschule, Magdeburg), Mertz (Schule fBr Guitarre, 
Wien), Padowetz (Theortitisch-prukliächo GuitarreuBchale, Wien), Beichbart 
(Neue Oniterrenadiide, Augsburg), Siber (PnktiBehe Anleitung f llr Gnituren- 
Spieler, Stuttgart) u. a. 

Spärlich nur erschienen Anweisungen für Mandollne: von Fouchetti 
(^Methode pour apprendre facilemtnt ä joutr de la Mandoline ä 4 et 6 Cordes, 
Paris, 1770), Leone {Methode raitonnee pour pa$$er du Viohn ä la MmtdoUnef 
Paria, 1788), Denis (Methode pow apprmif de le MmideOM^ Paris, 1792), 
Bortolazzi (Anweisung die Mandolino von selbst zu lernen, Leipzig). 

Harrenschnleii erschienen namentlich in Frankreich in grösserer Anzahl 
von Meyer, Philipp Jacob {^Methode »ur la vraie puiniere de jouer de la Marpes 
Paris, om 1770), Corette (NomeBe MHkode ftm apprendre ä jemer de le 
Harpe, mi), Compan {Methode de JBarpef'PuxiB, 17^3), ConBine&n {Methode 
de Harpe), Garden {L'arf de jouer de la Harpe, 1784), Krumpholz (Prin- 
cipe« de la Harpe). Poll et {Mifhode de Harpe), Gatayes {Methode de Harpe), 
Burckhöfer, Bedard, Laurent, Blatmanu, Garnier, Petrini, Nader- 
mann TorltfenfliditeB jeder eine JlMiöde de Marpe, Desargns {TraiiS gifUred 
eur Part de jouer la Büerpe , femer Cours complet de Harpe nnd TSraite complei 
et roüonne composi pour VEnseignement des Harpes a simple et a double Mou- 
9emeHt)f Bochsa {Nouveüe tnethode j^r la Harpe, und FetUe Methode de Harpe), 
Labarre n. a. 

In Deutschland TerOffentHehteB HavfeDMhiikn Warn ich (Yersuch einer 
richtigen Lehrart die Harfe zu spielen, Berlin, 1772), Herbat (TJeber die Harfe, 
nebst einf-r Anleitung eie richtig zu spielen, Berlin, 17-42), Schwanenberg 
(VoilsUiudiges theoretisch-praktisches Lehrbuch zur Davids- und Pedalbarfe, 
Wien, 1797), Backofen (Anleitung snm Harfenspiel, (Leipzig, 1802), Heyae 
(Anweisung die Harfe zu s]iieleu), Wenzel (Keoe TOUstibldige tlie<nr«tisch- 
praktische Pedal- und Hftkenharfenschule, Wien). 

In einzelnen altern Lautentabulaturen wurden auch zugleich Anweisungen 
für das Spielen der Orgel und des Clavichord gegeben, wie s. B. in Ammer- 
baohs: Orgel- oder Instrament-Tabnlatnr (1571). Die ersten senMtindigen 
Unterweisungen für diese Instrumente dürften wol die von Lambert {Tratte 
de V accompagnement du elooecin, de lorgve et des autres instruments, Paris, 1680, 
und Frincipes du elaveein, 1702) und von Fran^ois Oouperin {L'Art de 
Umeher le Okneem 1701) sein. 

In Deutschland erschien 1738 dann ein Shnliches Werk von Maichel- 
beck (Die auf dem Chivier lehrende Cacilia, welche guten Unterricht erthtileti 
wie man nicht allein im Partitursch lagen mit 3 und 4 Stimmen spielen, sondern 
auch wie man der Partitur Schlagstücke verfertigen und allerhand Läufer Enden 
kOnne, Angsbnrg, 1788). In London TerSlIentliohte 1767 Pasqnali ein soUdieB 
Werk {Art of Tingering the Harpsichord) und in Kopenhagen 1746 Thilo 
ein ähnliches {Tanker og JBegler fra Gründen af om Musiken). Hauptsächlich 
beschränken sich diese Ciavier- und Orgelsohnlen darauf, zu zeigen, wie die 
▼oealen Darstellnngsmittel nnd einige, an andern Inatrmnenten gewonnenen 
Effecte auf die Tasteninstrumente an fibertragen, nnd vor allem, wie die Ver- 
zierungen auf dem Ciavier auszuführen sind. Eine aus der Technik und dem 
Klangwesen des Instruments entwickelte Theorie zu geben, wird in keinem der 
erwähnten Lehrbücher versucht und auch Marpurg (Die Kunst das Ciavier 
sn spielen, erster Theil, 1760) Termoehte eine solche nodi nieht sn bieten. 
Erst der Sohn jenes grossen Meisters des eigentlichen Begründers des Clavier- 
spiels, der Sohn Job. Seh. Bachs, des Meisters aller Meister: Carl Philipp 
Emanuel Bach gab eine solche (Versuch über die wahre Art das Ciavier zu 
»pielen, mit Ezempeln und achtzehn Probestücken in sechs Sonaten erlftntert, 
1758). Br entwickelte darin die Lebre vom Fingeraats, Ton den Maaierai 
(Vonsierungen) und dem Vortrage nach durchaus natnrgemaasen, auf Spielart 
nnd Klangweaen baairten Prindpien und gab somit die natttrliobe Grundlage 
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